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v. Vockum-Dolffs F 


v. Bockum⸗Dolffe, der frühere Rö ichstags⸗ 
und Landtagsabgeordnete, iſt im 97. Lebens jahre 
in Völlinghauſen verſtorben. Mit ihm iſt ein 
Neſtor des Liberalismus cus dem Leben ge⸗ 
ſchieden, deſſen Name eng verpflochten iſt mit 
den Verfaſſungskämpfen des preußiſchen Land⸗ 
1236 in ten Jahren 1862 66. Bockum⸗Dolffs 
war auch ein ypiſcher Vertreter des liberalen 
altpreußtichen Beamtenthume, welches in den 
Kämpfen um die Begründung und die Be⸗ 
feſtigung des konſtitutionellen Rechteſtaats in 
erſter Reihe mitgefochten hat. Bockum⸗Dolffs, 
geboren am 19. Februar 1802, war zuerſt 
Emdrath in ſeinem Heimathkreiſe Soeſt. Schon 
1847 gehörte er dem Vereinigten Landtag an, 
der erſten parlamentariſchen Verſammlung in 
Berlin. Dann war er 1849-51 Mitulied 
der erſten Kammer und von 1852 bis 1886, 
alſo 34 Jahre hindurch, Mitglied des Abge⸗ 
ordnetenhauſes. Bockum⸗Dolffs war der einzige 
Landrath, der die ſpäterhin wieder ſiſtirte und 
beſeitigte liberale Kreisordnung vom 11. März 
1850 in ſeinem Ke eife Soeſt zur Ausführung 
brachte. Wegen ſeiner liberalen Haltung in 
der erſten Kammer und im Abgeordnetenhauſe 
wurde Bockum⸗Dolffs als Landrath 1852 zur 
Dispoſttion geſtellt. Nach Beginn der ſoge⸗ 
nannten „neuen Aera“ verſetzte ihn das liberale 
Miniſterium 1859 wieder in Aktivität als 
Oberregierungsraih in Koblenz. Nachdem das 
liberale Miniſterium dem Miniſterium Bismarck 
Platz gemacht hatte, wurde Bodum-Dolffs 
wegen feiner literalen, verfaſſungstreuen Haltung 
als Mitglied des Abgeordnetenhauſes 1863 von 
Koblenz nach Gumbinnen verſetzt. Im Jahre 
1866 nahm Bockum ⸗Dolffs feinen Abſchied und 
lebte j itvem auf ſeinem Gut Völlinghauſen bei 
Soeſt. Im Abgeordnetenhauſe gehörte Bockum⸗ 
Dolffs dem der Fortſchrutepartei am nächſten 
ſtehenden linken Centrum an; dieſe Fraktion wurde 
nach ihm auch vielfach „Fraktion Bockum⸗Dolffs“ 
genannt Bockum⸗Dolffs war während der Ver⸗ 
feſſungekämpf⸗ zweiter Vizepräſident des Abgeord⸗ 
netenhauſes und Vorſitzender der Budget⸗ und 
Militärkommiſſion. In friſcher Erinnerung iſt 
noch die Szene im Abgeordnetenhauſe, als 
Bodum-Doiffe im Sommer 1863 als fun- 
girender Präſident durch Aufſetzen des Hutes 
inmitten eines belſpielloſen Tumultes die Sitzung 
ſchloß, weil der Kriegsminiſter v. Roon ſich 
ſeinem geſchäfteordnungsmäßigen Verfahren 
nicht unterwerfen wollte und ohne von dem 
Präſidenten das Wort dazu erhallen zu haben, 
in einer Rede fortfuhr. Bodum-Dolffs war 
auch von 1867 — 1884 Mitglied des Reichstags. 
Er gehörte dort zuerſt der freien Vereinigung 
an; nach deren Auflöſung blieb er fraktionslos, 
ſtimmte aber in der Regel mit der Foriſchritts⸗ 
partei. Bockum⸗Dolffs war ſowohl in das Ab⸗ 
geordreler haus wie in den Reichstag ſteis von 
ſeinem helmathlichen Wahlkreiſe Hamm⸗Soeſt 
gewählt worden. Bis zu ſeinem Ende hat ſich 
Bockum-Dolffs ein lebhaftes Intereſſe für alle 
politiſchn Vorgänge bewahrt, wie auch mehr: 
fach Zuſchriften an unſere Zeitung bekundeten. 
Seinen entfäieden liberalen Geſinnung iſt er 
niemals untreu geworden. Ehre feinem Ar⸗ 
denken! 
ů——6—ä4ä—ͤ ——— ꝗ—EÄã¶O — — 


Vom Tandtage. 


Haus der Abgeordneten. 

. 15. Sitzung vom 9. Februar. 

m Miniſtertiſche: Kommiſſarien. 

Als Mitglieder der Dentler Zentral⸗Kom⸗ 
miſſion werden gewählt die Abgg. Frhr. v. Man⸗ 
teuffel⸗Stettin (konſ.), Dr. Friedberg (ntl) und Gold⸗ 
ſchmidt (frſ. Bp.) Zu Mitgliedern der Staats 
ſchuldenkommiſſion werden gewählt die 
Abgg. Kreitling (frſ. Bp.) und Dr. Paaſche (ntl.) 

Tagesordnung: Erſte Leſung des An tra ges 
Langerhans (frſ Vp.) auf Annahme eines Geſetz⸗ 
entwurfes betr. die Verpflichtung der bürgerlichen Ge⸗ 
meinden bezüglich der Bauten und Reparaturen von 
Kirchen. Pfarr- und Küſter⸗Gebäuden. Die Vorlage 
beftimmt, daß die auf dem Märkiſchen Provinzial. 
recht, insbeſondere der Konſiſtortalordnung von 1573 
beruhenden Verpflichtungen der bürgerlichen Gemeinden 
> aufgehoben werden und auf die kirchlichen Gemeinden 
übergehen ſollen. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Bezugspreis für Thorn bei Abholung in der Geſchäftsſtelle, 
Brückenſtraße 34, in den Ausgabeſtellen und bei allen Reichs⸗Poſt⸗ 
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Abg. Dr. Langerhans (irj. Vp) begründet 
ſeinen Antrag unter Hinweis auf die Berliner Vor⸗ 


1 . Stölmann (ntl.) hält den Geſetz⸗ 
entwurf für bedenklich wegen der Generaliſirung der 
Verhältniſſe. 

Abg. Gorke (Zentr.) hält die Anwendung der 
Konſiſtorialordnung für eine Undilligkeit gegenüber 
allen Nichtevangeliſchen in Berlin; auch ſei nicht zu 
bezweifeln, daß bei Erlaß der 1573er Konſiſtorial⸗ 
ordnung an Verhältniffe, wie fie heute in Berlin bor- 
liegen, nicht gedacht worden ſei. 

Abg. Wolff⸗Gorki (konſ.) meint, man könne jo 
lange nicht geſetzgeberiſch eingreifen, ſo lange über die 
Verpflichtung zur Kirchenbaulaſt Streit beſtehe. In 
keinem Falle könne die Verpflichtung aufgehoben 
werden, ohne Gewährung einer angemeſſenen Ent⸗ 
ſchädigung. 

Abg. Dr. Krauſe⸗Königsberg (ntl.) bittet um 
Annahme des Antrages und zwar ohne Kommiſſtons⸗ 
derathung. Es handele ſich darum, ein off bares Uns 
recht zu beſeitigen. Das Reichsgericht hade in keiner 
feiner Entſcheidungen ſich auf den Standpunkt geſtellt, 
daß die Rechtsgültigkeit der Konſiſtorialordnung 
unanfechtbar ſei. (Sehr richtig, links.) Die Stadt 
Berlin aber ſei es ihren zahlreichen nichtevangeliſchen 
Einwohnern ſchuldig, daß ihnen die ſchwere Kirchen 
baulaſt abgenommen wird. (Beifall links.) 

Abg. Schall (konſ.) wendet ſich gegen die Ten⸗ 
denz, aus der der Antrag hervorgegangen iſt. 

Die Debatte wird geſchloſſen. In ſeinem Schluß⸗ 
wort bedauert 4 

Abg. Munckel (frſ. Vp.) die Abweſenheit des 
Miniſters. Man könne wohl annehmen, daß derſelbe 
durch Theilnahme an der Trauerfeier behindert ſei, 
an der das ändere Haus ſich betheilige, und es ſei zu 
bedauern, daß nicht auch dieſes Haus ſich zur Theil⸗ 
nahme entſchloſſen habe. (Beifall links.) Redner em⸗ 
pfiehlt Annahme des Antrages. 

Reg.⸗Kommiſſ. Geheimrath Steinhauſen er⸗ 
klärt, daß die Regierung keinen Grund habe, von dem 
beſtehenden Rechtszuſtande abzugehen. 

Die Vorlage wird demnächſt zur zweiten Leſung 
an das Plenum gelangen. 

Es folgt die Interpellation Szmula 
und Genoſſen: Welche Maßregeln gedenkt die Re⸗ 
gierung zu ergreifen, um der durch den Mangel an 
Geſinde und ländlichen Arbeitern in der Fortführung 
der Bewirthſchaftung größerer und kleinerer Beſitz⸗ 
ungen herbeigeführten Kalamität zu ſteuern? 

Miniſter v. Miquel erklärt ſich bereit, die Inter⸗ 
pellation ſofort zu beantworten. 

Abg. Szmula (Zentr.) begründet die Inter⸗ 
pellation, beſonders auf Oberſchleſien hinweiſend, wo 
der Arbeitermangel noch beſonders verſchärft werde 
durch die polizeiliche Ausweiſung ausländiſcher Ar⸗ 
beiter. Dort ſei der Nothſtand bereits ein ſehr großer. 
In Oſtpreußen lägen die Verhältniſſe ganz ähnlich. 

Nachdem Redner die Tribüne verlaſſen, vergeht eine 
längere Pauſe, ehe das Wort genommen wird vom 

Miniſter Frhrn. v. Hammerſtein. Derſelbe 
führt aus, der Mangel an Geſinde und landwirth. 
ſchaftlichen Arbeitern werde von der Regierung aner- 
kannt; über die zu ergreifenden Maßregeln werde bei 
der Beſprechung über den Antrag Gamp die nöthige 
Auskunft gegeben werden. Eine beſonders ſtrenge Be⸗ 
handlung ausländiſcher ländlicher Arbeiter finde nicht 
ſtatt; die polizeilichen Beſtimmungen ſeien für länd⸗ 
liche und induſtrielle Arbeiter die gleichen. 

Abg. Langer (Zentr.) beantragt Beſprechung der 
Interpellation. 

Abg. Barth (frſ. Vg.) beantragt Vertagung. 

Der Antrag auf Beſprechung wird angenommen. 

Abg. v. Mendel⸗Steinfels (konſ.) bezeichnet den 
Arbeitermangel als eine ernſte Kalamität. Noch im 
November habe Weizen auf dem Felde gelegen, der 
nicht eingebracht werden konnte. Es müſſe ſeitens der 
Regierung Alles geſchehen. Italiener ſeien nicht zu 
empfehlen, denn ſie ſeien zuchtlos. Auch wäre es an 
der Zeit, die Reviſion der Freizügigkeit vorzunehmen 
und die Regelung des Unterſtützungswohnſitzes in an⸗ 
gemeſſener Weiſe in Angriff zu nehmen. Beſonders 
bedenklich wirkten die Kanalbauten; ſie lockten die Ar⸗ 
beiter von den Bauernhöfen fort, desgleichen ſeien die 
Eiſenbahnbauten nachtheilig für die Bauernhöfe. Bei 
einer Reviſion der Gewerbeordnung folle auch gegen 
die jüdiſchen Geſindevermiethungsfirmen vorgegangen 
werden und der Kontraktbruch des Arbeiters müſſe 
auch an den Arbeitgebern geſtraft werden, die einen 
kontrakibrüchigen Arbeiter beſchäftigen. Die ſtädtiſchen 
Arbeitsnachweiſe ſchädigten die Landwirthſchaft eben: 
falls. Ferner müßten die Schulkinder zur ländlichen 
Arbeit angehalten werden, ſtatt fie unbeauſfſichtigt 
umhertreiben und Unfug verüben zu laſſen. 

Abg. Gamp (frk.) hat ernſte Bedenken gegen die 
uneingeſchränkte Zulaſſung ausländiſcher Arbeiter. Die 
Strafe des Kontraktbruchs ſei eine zweiſchneidige Waffe; 
werde er beim Arbeiter geſtraft, dann müſſe er auch 
beim Arbeitgeber geſtraft werden. Es würde wohl 
genügen, den Kontraktbruch an dem Arbeitgeber oder 
Geſindevermiether zu ſtrafen, der zum Kontraktbruch 
verleite. Redner plaidirt für Verlängerung der Ge⸗ 
treide⸗ und Kartoffelferien, damit die Schulkinder in 
dieſer Zeit bei der ländlichen Arbeit verwendet werden 
könnten. Ferner ſei er der Anſicht, daß die Wittwen⸗ 
dem Lande größeren Ver⸗ 
bänden übertragen werden müſſe. Für die Anſiede⸗ 
lung ländlicher Arbeiter könne die Regierung viel 
thun; namentlich könnten die Sparkaſſen⸗Darlehen auf 
ſolch kleine Anweſen gewähren. Auch die Verlegung 
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von Garniſonen in kleine Städte, die möglichſte 
Schaffung von Winterarbeit in den öſtlichen Provinzen 
könnten dazu beitragen, den ländlichen Arbeitermangel 
zu mildern 
Abg. Langer (Zentr.) ſchildert die Verhältniſſe 
in den Kreiſen Frankenſtein und Münſterberg. Dort 
fehlten 2067 Knechte, Mägde und Arbeiter Aehnlich 
lägen die Verhältniſſe in anderen ſchleſiſchen Kreiſen. 
Die Beſprechung wird jetzt auf Freitag vertagt; 
zugleich ſoll der Antrag Gamp (frf.), betreffend den 
ländlichen Arbeitermangel, mit zur Beſprechung geſtellt 


werden. 
Deuntſches Reich. 


Als der Präsident der bayeriſchen 
Abgeordnetenkammer Dr. v. Clemm 
am Mittwoch bei der erſten Sitzung der Kammer 
dem verſtorberen Fürſten Bismarck einen Nach⸗ 
ruf widmen wollte, erklärten die Centrumsmit⸗ 
glieder, ſie würden ſitzen bleiben. Wenigſtens 
müßte dann auch Caprivi ein Nachruf gewidmet 
werden. Daher unterblieb der Nachruf für 
Bismarck. 

Die „Ham b. Nachr.“ können es nicht 
ab warten, bis die ſterblichen Ueberreſte des 
Grafen Capri! befattet find. In einem 
Artikel „Die alten Freunde“ ergehen ſie ſich 
in den gehäſſigſten Angriffen gegen den Todten 
und beſchuldigen die klerikalen Organe, „ge⸗ 
radezu einen Kultus“ mit ihm zu treiken. Be⸗ 
ſonders wüthend geberdet ſich das Hamburger 
Blatt darüber, daß die Sozialdemokraten in der 
Reichstagsſitzung am Dienstag an der Trauer⸗ 
kanegebung für Caprivi theilnahmen. Es ſchließt 
feinen Artikel mit den Worten: „.... ger 
feiert von Sozialdemokraten, Ultramontanen, 
Polen, Demokraten ... hätte es einer Recht⸗ 
fertigung unſeres Urtheils öber ihn noch be⸗ 
durf', jo wäre fie jetzt gegeben. Der Reſt iſt 
Schweigen.“ Sozialdemokratiſche Organe 
haben erklärt, die ſozialiſtiſchen Abgeordreten 
wären im Saale geblieben, weil Caprivi ein 
anſtändiger Gegner war, 
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Strafparagraph bedroht denjenigen, welcher bei 
einer ureidlichen Vernehmung als Zeuge oder 
Sach verſtändiger wiſſentlich falſch ausſagt, ob⸗ 
wohl er von der Behörde auf die Strafbarkeit 
falſcher uneidlicher Ausſagen hingewieſen worden 
iſt, mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten, neben 
welchem auf Geldſtrafe bis zu 1000 M. er⸗ 
kannt werben kann. Beim Vorhandenſein 
mildernder Umſtände iſt aus ſchließlich auf Geld⸗ 
ſtrafe zu erkennen. 

In der Dis ziplinarunterſuchung 
genen Prof. Delbrück iſt die Aunklage⸗ 
ſchrift jetzt dem Disziplinarhofe und dem Anze- 
klagten zugegangen. Der Strafanlrag lautet dem 
Vernehmen nach auf Strafverſetzung 
in eingleiches Amt ohne Erfatz von 
Umzugskoſten. Es würde alſo, wenn 
dieſem Antrage gemäß entſchleden wird, eine 
ordentliche Profeſſur der Geſchichte an einer 
anderen Uniwerſität, da man doch nicht eine 
neue zu dieſem Zwecke ſchaffen wird, als Straf⸗ 
profeſſur frei gemacht werden müſſen, e!wa durch 
Verſetzung ihres Inhabers nach Berlin. Ueber 
die Konſequenz einer ſolchen Strafver ſetzung 

| urtheilt die „Natlona'ztg." nicht mit Unrecht: 
Sollen beiſpielsweiſe die Studenten, vor denen 
der ſtraſverſetzte Proſeſſor lief, die Auffaſſung 
haben, daß es eine Strafe ſei, ihr Lehrer ſein? 
Sollen die Profeſſoren in Kiel, Marburg, 
Göttingen oder wohin ſonſt die Straſverſetzung 
erfolgt, ihre Hochſchule künftig als Straf⸗ 
univerſität betrachten? —— 

Der Ausſchluß aus einem K.ieger- 
verein fol jetzt gar ſchon erfolgen we, en 
Nichtbetheiligung an den Stadtverordneten wahlen 
und die Kriegervereine beginnen mit der Auf⸗ 
ſtellung eigener Krieger vereins kandidaten: In 
einem Rundſchreiben des Vorſtandes des Nieder⸗ 
lauſitzer Bezuks deutſchen Krie erbundes wird 
gegen die Sozialdemokratie und deren Abſicht, 
ſich kürftig an den Gemeindevertretungs wahlen 
in Kottdus betheiligen zu wollen, entſchieden 


die einheimiſche Anleihe (75 000 000 | Front gemacht und als Kandidat der Krieger⸗ 
deuſche 3proz. Reichsanleihe und 125 000 000 | vereine Kupferſchmiedemeiſter Karl Seiffert auf⸗ 


Konſols) gemeldeten 


preußiſche dreiprozentige 
weiſen 


Zeichnungsergebniſſe 


eine geben uns daher der ſicheren Erwartung hin 
vielfache Ueber zeichnung des aufgelegten] daß jeder Kamerad eingedenk feiner in der Zu⸗ 


geſtellt. Dann heißt es wörtlich weiter: „Wir 


r 


Betrages auf. Es läßt fih aus den Zeichnungen] nebörigkeit zu einem Ktiegerverein liegenden 


die Thatſache erkennen, daß ſich beſonders für 
dauernde Anleihezwecke ſowohl aus ſämmtlichen 
Theilen Deutſchlands als vom Aus lande aus 
ſehr ſtarker Begehr nach den neuen Anleihen 
geltend macht. 

Die Novelle über die Eides leiſtung 
zur Zivilprozeßordnung und Strafprozeßordnung 
iſt dem Reichstage nunmehr zugegangen. Die 
Novelle bezweckt in der Hauptſache, den Erſatz 
des zur Zeit die Regel bildenden Voreids durch 
den Nacheid. Nach dem beſtehenden Rechte 
iſt jeder Zeuge einzeln zu beeidigen. Da⸗ 
durch wird eine Häufung der Zeugen⸗ 
eide herbeigeführt, welche die Feierlichkeit der 
Eidesabnahme beeinträchtigt und den Gang der 
Verhandlungen aufhält. Dieſem Uebelſtande 
will die Vorſchrift abhelfen, wonach die gleich⸗ 
zeitige Beeidigung mehrerer Zeugen zuläſſig ift. 
Für die Sachverſtändigen ſoll der Voreid 
beſtehen bleiben, weil hier die für die Einführung 
des Nacheides bei der Zeugenvernehmung maß⸗ 
gebenden Gründe nicht zutreffen. Da bereits 
nach dem geltenden Recht der Schwurpflichtige 
der im Geſetz vorgeſchriebenen Eideeformel 
Zuſätze beifügen darf, welche nur eine Ver⸗ 
ſtärkung der Wahrheits betheuerung enthalten, 
ſo lehnt es die Vorlage, abweichend von 
den im Reichstag hervorgetretenen Wünſchen, 
ab, ausdrücklich zu geſtatten, den Schlußworten 
der Eidesformel eine dem Glaubensbekenniniß 
des Schwurpflichtigen entſprechende Bekräftt⸗ 
gungsformel hinzuzufügen. Im Strafprozeß 
ſoll die Beeidigung des Zeugen unterbleiben 
dürfen, wenn das Gericht einſtimmig die Aus⸗ 
ſage für offenbar unerheblich hält und die Be⸗ 
eidigung nicht beantragt iſt. Ferner wird es 
geſtattet, in dem Verfahren wegen Uebertretungen 
die Beeidigung ſchon dann zu unterlaſſen, wenn 
ſie weder beantragt, noch von einem Mitglied 
des Gerichts verlangt wird. — Der neue 


Pflicht ſein Wahlrecht ausüben wird. Die 
Nichtbetheiligung würde eire indirekte Stärkung 
der Anwartſchaft des ſozialdemokratiſchen Kan⸗ 
didaten bedeuten. Hierzu bemerken wir, daß 
ſowohl bei der Polizeiver waltung wie bei dem 
königl. Bezirkekommando Verzeichniſſe der Mit- 
glieder ſämmtlicher Veceine liegen, vermittelſt 
derer eine Kontrolle darüber geführt werden 
kann, welcher Kamerad ſein Wahlrecht ausgeübt 
hat und welcher nicht. Soweit noch andere 
Merkmale vorliegen, kann aus einer Nichtbetheili⸗ 
gung ſehr wohl gefolgert werten, daß die fern⸗ 
bleibenden Kameraden nicht auf dem Boden der 
Krieger vereinsſatzungen ſtehen, und folglich in 
unfere Reihen nicht gehören.“ — Karl Seiffert 
iſt gewiß iſt ein tüchtiger Kupferſchmiedemeiſter. 
Aber darum brauchen ihn doch nicht alle Kott⸗ 
buſer auch zum Stabtverordneten geeignet er⸗ 
achten. Trotzdem ſoll ſchon die Nichlbetheili⸗ 
aung an der Wahl einen Veleranen von 1864, 
1866 und 187071 unwürdig machen, einem 
Kriegerverein anzugehören. Das iſt der Gipfel 
politiſchen Phariſäerthums. 

— . ——— — 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Die Begründung, mit welcher die Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft in Eger die beabſichtigte Auf⸗ 
ſtellung enmes Bismarck⸗ Denkmals unterſagte, 
geht dahin, daß zwar mit jeder Erinnerung an 
den Fürſten Bismarck der Gedanke an deſſen 
hervorragende Thätigkeit als Staatsmann un⸗ 
zertrennlich verbunden iſt, daß aber vom öſter⸗ 
reichiſchen Standpunkte aus es unangemeſſen 
und als unzuläſſige Demonſtration erſcheint, die 
Verdienſte, die ſich Bismarck um Preußen und 
das deutſche Reich erworben, bier in fo aufs 
fälliger Weiſe durch Aufſtellung eines Denkmals 
zu ehren. 


Das „N. W. J.“ veröffentlicht in einem 
Artikel aus der Feder eines hervorragenden pol⸗ 
niſchen Abgeordneten eine ſcharfe Abſage der 
Polen an die Tſchechen, mit denen jede Allianz 
abſolut unmöglich ſei, da die Tſchechen ſich an 
Rußland, den Feind der Polen, anlehnen wollen. 
Das nationale Intereſſe der Polen weiſe ſie 
vielmehr an Deutiſch⸗Oeſterreich und Ungarn. 

Frankreich. 

Am Mittwoch legte Renault: Morliere, der 
Berichterſtatter über den Gesetzentwurf bezüglich 
der Abänderung des Reviſionsverfahrens, ſeinen 
Bericht auf den Tiſch der Kammer nieder mit 
der Bemerkung, daß dieſer Bericht am Donners⸗ 
tag vertheilt werden könne mit den Akten der 
vom Gerichtspräſidenten Mazeau geführten 
Unterſuchung, welche 127 Seiten umfaſſen. Der 
Berichterſtatter ſchlug vor, die Berathung auf 

Freitag feſtzuſetzen. Die Kammer nahm dieſen 
Vorſchlag an. — Der Bericht, der mit dem 
Antrage auf Ablehnung des G.ſetzentwurfs der 
Regierung ſchließt, beſagt, der Geſetzentwurf 
ſel ein Gelegenheitsgeſetz, deſſen Vortheile zweifel ⸗ 
haft ſeien. Es ſei unſicher, ob die öffentliche 
Meinung zufrieden geſtellt wäre, wenn die ver⸗ 
einigten Kammern des Kaſſationshofes die Unter⸗ 
ſuchung bezüglich der Reviſion des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes von Neuem beginnen würden. Die 
Entſcheidung in der Angelegenheit würde dann 
noch länger auf ſich warten laſſen und man 
würde ſich vor derſilben noch weniger beugen, 
als vor der Kriminalkammer. Der Geſetzent⸗ 
wurf ei unſtreitig mit Nachtheilen verbunden, 
weil durch dieſen der Grundſatz der Trennung 
der Gewalten verletzt und der ganze gerichtliche 
Organismus eiſchüttert werde, welcher ein 
weſentliches Element des politiſchen und fozialen 
Organismus bilde. 

Der „Figaro“ veröffentlichte am Donners⸗ 
tag die wichtigſten Aktenſtücke der vom Präſi⸗ 
denten Mazeau geführten Unterſuchung. Die 
Akten enthalten die von Quesnay de Beaurepaire 

erhobenen Anſchuldigungen, ſodann die Aus⸗ 
ſagen des Hauptmanns Culgnet und Lebrun⸗ 
Renaults ſowie des Generals Roget, welche ſich 
über die unverhüllt feindſelige Haltung der 
Kriminalkammer beklagen. General Chanoine 
und Unterintendant Pyrolle erkennen dag gen 
die völlige Korrektheit der Keiminalkammer an. 
Ihnen gegenüber führt Cavaignac die Gründe 
an, welche ihn an die Voreingenommenheit der 
Kriminalkammer glauben machen. Der Kaſſa⸗ 
tionsgerichtsrath S.vefire erklärt, die Klagen 
der Militärzeugen ſeien unbegründet, andere Mit⸗ 
glieder der Keiminalkammer, darunter der der 
Reviſion feindlich gegenüberſtehende Salantin be⸗ 
ſtätigen die völlige Korrektheit und Unparteilich⸗ 
keit Löws, Bards, Atalins und Andeter. Die 
Akten ſchließen mit Briefen Löw, in denen ſehr 
energiſch die Anſchuldiaungen Beaurepaires und 
gewiſſer Blätter zurückgewieſen werden. 

Die Nationaliſten, Antiſemiten, die Partei 
Meine und die geſammte Rechte der Kammer 
haben beſchloſſen für den Geſetzen wurf der 
Regierung betreffs der Reviſionsangelegenheit 

zu ſtimmen. Andererſeits hat das Komitee der 
Gambettiſten, an deſſen Spitze Waldeck⸗Rouſſeau 

fleht, ein Manifeſt gegen den Geſetzentwurf 
veröffentlicht. Waldeck⸗Rouſſeau iſt Führer der 
republikaniſchen Vereinigung des Senats. Dieſe 

Vereinigung zählt 120 Mitglieder. Es iſt da⸗ 

her ſicher, daß das Geſetz betreffend die Revi⸗ 
ſions angelegenheit, ſollte es in der Kammer 
angenommen werden, im Senat verworfen 
werden wird. 

Türkei. 


Die Nationalverfammlung der Inſel Samos 
theilte dem Generalgouvernkeur Mufurus Bey 
mit, daß fie ihn wegen feiner Unfähigkeit nicht 
mehr anerkennen könne. 

Nach einer Depeſche aus Yemen find in den 
Diſtrikten Bilad⸗el⸗Eſchref und Beni⸗Kelib 10 
Ortſchaften und ein befeſtigter Ort, welche ſich 
in den Händen der Aufſtändiſchen befanden, von 
den türkiſchen Truppen genommen und beſetzt 
worden. 5 

Nordamerika. 

Die Annahme des ſpaniſch amerikaniſchen 
Friedens vertrages erfolgte am Dienſtag im Senat 
in Waſhington in geheimer Sitzung. Das 
Amendement, die Bewohner der Philippinen 
ähnlich wie die Kubaner zu behandeln, wurde 
abgelehnt. Der Vertrag wurde ſchließlich 
mit 57 gegen 27 Stimmen angenommen. Da 
84 Senatoren anweſend waren, jo betrug die 
nothwendige Zweidrittelmehrheit 54. Die 
Mehrheit für den Vertrag iſt within 3 Stimmen. 

Eine Erhöhuna der Zahl der Schlachtſchiffe 
um 3, alſo auf 16, hat die Marinekommiſſion 
des nordamerikaniſchen Repräſentantenhauſes 
beſchloſſen. 

Wegen der Tödtung ausſtändiger ungariſcher 
Grubenarbeiter in Hazleton (Penſylvanien) durch 
Beamte des Sheriffs am 10. September 1897 
hatte die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung 
Entſchädigungen von den Vereinigten Staaten 
verlangt. Das Staats departement in Waſhing⸗ 
ton aber hat dieſe Forderung abgelehnt. 

Philippinen. 

Der Führer der Aufſtändiſchen Aguinaldo 
erſuchte am Dienſtag um eine Unterredung mit 
dem Befehkshaber der amerikaniſchen Truppen. 


Provinzielles. 


Culm, 8. Februar. Das ſ. Z. der Frau Julie 
Baganski geraubte achtjährige Kind Agathe iſt in 
Grzywna, Kreis Thorn, aufgefunden worden. 

Gruudenz, 9. Februar. In der Stadtperordneten⸗ 
verſammlung am Mittwoch wurde der Geſammtetat in 
Einnahme und Ausgabe auf 1 226 000 M. feſtgeſetzt. 
Zur Deckung des Bedarfs des Kommunalhaushalts 
ſind im Jahre 1899 nach Abrechnung der eigenen Ein⸗ 


nahmen 441 400 M. erforderlich. Die Gejammt- 


gemeindeabgaben betragen 308 000 M. Zur Deckung 
dieſes Bedarfs follen 200 Proz. der Staats Ein⸗ 
kommenſteuer und 175 Proz. der Grund⸗, Gebäude⸗, 
Gewerbe⸗ und Betriebsſteuer erhoben werden. 

Neuenburg, 9. Februar. Die Landgemeinde 
Fiſcherei Neuenburg iſt mit der Stadt Neuenburg 
vereinigt worden. 

Marienwerder, 7. Februar. Die Pläne für 
den Bahnhofsbau liegen jetzt zur öffentlichen Einſicht 
aus. Danach wird das neue Empfangsgebäude nahe ; 
zu auf derſelben Stelle errichtet, wo das jetzige Sicht. 
Das eigentliche Bahnhofsterrain wird erheblich er⸗ 
weitert, das ſogenannte Ausziehgeleiſe geht bis zur 
Jorkener Chauſſee, es wird anſcheinend als Ein⸗ 
führungsgeleiſe für die in Ausſicht genommene Bahu⸗ 
linie Czerwinsk⸗Marienwerder dienen. Die Bauſumme 
für die veränderte Bahnhofsanlage ſol 276 000 Mk. 
betragen. Dem Beginn des Baues wird vor dem 
Frühjahr 1900 nicht entgegengeſehen werden können. 

Pr. Stargard, 8. Februar. In der heutigen 
Stadtverordneien⸗Verſammlung wurde beſchloſſen, ein 
Amortiſationsdarlehn von 800 000 Mark aufzunehmen. 
125 000 Mark braucht die Stadt zur Tilgung eines 
Wechſeldarlehns, 600 000 Mark für den Bau des 
Gas⸗ und Waſſerwerks und 75 000 Mark für Trottoir⸗ 
legung und Brückenbauten. 

Elbing, 9. Februar. Aus dem Wahlverbande 
der Großgrundbeſitzer des Landkreiſes Elbing wurde 
an Stelle des Herrn Birkner⸗Cadinen Gutsbeſitzer, 
Rittmeiſter a. D. Geysmer⸗Schönwalde zum Kreis⸗ 
tagsabgeordneten gewählt. 

Wilhelmsbrück, 7. Februar. Vor vier Tagen 
iſt in dem benachbarten ruſſiſchen Ort Wleruſchow an 
dem 70jährigen Handelsmann Elia ein Raubmord 
verübt worden. Heute gelang es, auf preußiſchem 
Gebiet einen der Theilnahme an dem Mord bezich⸗ 
tigten ruſſiſchen Ueberläufer feſtzunehmen und der 
ruſſiſchen Behörde auszuliefern. 

Brauns berg, 8. Februar. Die hlieſige Brauerei 
Bergſchlößchen zahlt für das Jahr 1898 30 pCt. 
Dividende. 

Braunsberg, 7. Februar. Der Redakteur Rakutt 
aus Königsberg war von der dortigen Strafkammer 
wegen Beleidigung durch die P.efle zu 50 M Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden, weil er durch Veröffentlichung 
eines Artikels in der ſozialdemokratiſchen Volkstribüne 
unter dem Titel: „Sit es den Beamten in Oftpreußen 


geſtattet, die Geſetze mit Füßen zu treten“, nicht er» 
Gegen 


weisliche Thatſachen behauptet haben ſollte. 
dieſes Urtheil legte der Angeklagte die Reviſion ein. 


Das Reichsgericht hob das Urtheil auf und verwies 
Die hieſige 


die Sache an das hieſige Landgericht. 
Strafkammer ſprach heute den Angeklagten frei. 

Königsberg, 8. Februar. Eine unverhoffte Erb⸗ 
ſchaft iſt der Frau eines kürzlich hier verſtorbenen Be⸗ 
amten zutheil geworden. Als derſelbe dem Sterben 
nahe war, rief er ſeiner Frau das Wort „Kammer“ 
zu, ihr dabei einen Schlüſſel einhändigend, doch war 
er zu ſchwach, um weitere Mittheilungen machen zu 
können. Die Frau wußte keine Erklärung hierfür, er⸗ 
innerte ſich aber des letzten Wortes ihres verſtorbenen 
Mannes, als die Behörde um Aushändigung der 
Schlüſſel zu der von ihm verwalteten Monturkammer 
erſuchte. Bei der Abnahme des Beſtandes fand man 
dort in einem Packet von Uniformſtücken den Betrag 
von 13000 M. in Werthpapieren und Sparkaſſen⸗ 
büchern, der nun der Hinterbliebenen ausgehändigt 
werden dürfte. 

Schneidemühl, 8. Februar. Einem Unglücksfalle 
durch die Aufmerkſamkeit eines Bahnwärters entgangen 
ſind die Paſſagtere des Thorner Schnellzuges, welcher 
am Dienſtag Mittag 1 Uhr von Charlottenburg 
ausging. Karz vor ½2 Uhr paſſtert der Zug in voller 
Fahrt Friedrichshagen. Eine kleine Weile vorher ent⸗ 
deckte der dort bedienſtete Bahnwärter Zoll auf der 
Strecke einen Schienenbruch (Herzbruchſtück.) Zoll lief 
dem Schuellzuge entgegen, immerfort mit der rothen 
Flagge ſchwenkend, und es gelang ihm, den Schnellzug 
der nur aus 3 Perſonen⸗, 1 Packwagen und der 
Lokomotive beſteht, kurz vor dem Bruch zum Halten 
zu bringen. 

Stargard i. P., 7. Februar. Geſtern Vormittag 
machte der hieſige Regimentszahlmeiſter v. Sigel 
ſeinem Leben dadurch ein jähes Ende. daß er ſich aus 
einem Fenſter des vierten Stockwerks der Kaſerne auf 
den gepflaſterten Innenhof hinabſtürzte; er zerſchlug 
ſich den Schädel und war ſofort todt. Hinterblieben 
find die Wittwe und fünf Kinder. Der Beweggrund 
zu der Verzweiflungsthat, die während einer Reviſion 
durch den Oberſt des Regiments geſchah, iſt noch 
unbekannt. 
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Lokales. 
Thorn, den 10. Februar. 


— In der heutigen Sitzung des Kreis: 
tags wurde der Antrag der Stadt Thorn 
um Genehmigung zum Aus ſcheiden aus 
dem Kreiſe unter den bekannten Bedin- 
gungen definitiv angenommen; dafür ſtimmten 
ſämmtliche anweſenden Kreistagsmitglieder mit 
Ausnahme der beiden Vertreter von Mocker, 
welche ſich der Stimme enthielten, weil Mocker 
nicht gleichzeitig mit aus dem Kreiſe ſcheidet. 
Vorher war ein vom Keeisausſchuß vorge 
ſchlagener Zuſatzantrag „der Stadt Thorn zur 
Pflicht zu machen, die Erhebung des Chauſſee⸗ 
geldes auf den ſtädtiſchen Chauſſeen mit dem 
Zeitpunkte fallen zu laſſen, mit welchem die Er⸗ 
hebung auf den Kreischauſſeen aufhört“ ein⸗ 
ſtimmig abgelehnt worden, nachdem Ober bürger⸗ 
meiſter Dr. Kohli namens der Stadt 
Thorn erklärt hatte, dieſer Antrag ſei un⸗ 
annehmbar und die Stadt werde im Falle 
ſeiner Annahme warten, dis ſie 25 000 Ein⸗ 
wohner zähle und damit ohne Weiteres aus 
dem Kreiſe ſcheiden könne. — Der Haushalte⸗ 
plan des Kreiſes für das Rechnungsjahr 
1899/1900 wurden in Einnahme und Ausgabe 
auf 438 204,23 Mk. (403 985,57 Mk. im 
Vorjahr) feſtgeſtellt. — Zur Vorberathung der 
Beſchaffung ander weiter Geſchäfts⸗ 


räume für die Kreisverwaltung wurde eine 
Kommiſſion von 6 Herren gewählt, welche in 
der nächſten Kreistagsſitzung Bericht erſtatten 


ſoll. — Näherer Bericht folgt morgen. 
— Perſonalien. 


Kmin im Kreiſe Flatow verliehen worden. 


— Der Provinzial⸗Ausſchuß hat ſich dahin 
entſchieden, dem Provinzial⸗Landtage als Platz 
für das Kaiſer Wilhelm J. Denkmal 
in Danzig einen Platz auf 
dem Entfeſtigungsgelände zwiſchen dem Heu⸗ 
markt und dem Hotel Danziger Hof vorzu⸗ 
ſchlagen. Den Platz giebt die Stadt, welcher 
An 
dieſer Stelle dürfte das Tenkmal zu der denkbar 
günſtigſten Wirkung kommen. Beim Provinzial⸗ 


der Provinz 


das dortige Gelände ge! ört, koſtenlos her. 


Landtage wird auch der Antrag geſtellt werden, 


daß nunmehr mit den Preisausſchreibungen für 


die Denfmalsentwürfe vorgezangen wird. 


— Handelskammerſitzung vom 
Auf die Eingabe der Handels⸗ 
kammer vom 17. November v. J. um ſtaate⸗ 


7. Februar. 


ſeitigen Ausbau einer Nebenbahn 


von Thorn nach Leibitſch hat der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten einen ab⸗ 
Der Vorſitzende, 
Herr Schwartz jun., weiſt darauf hin, daß, 
die 
Bahn Culm⸗Unislaw bis Thorn weiter zu 
führen, kürzlich abgelehnt worden ſei, dieſe neue 
Ablehnung recht niederdrückend auf alle Be⸗ 
ſtrebungen, die Verkehrs verhältniſſe unſeres Be⸗ 


lehnenden Beſcheid ertheilt. 


nachdem der Antrag der Handelskammer, 


zi ks zu verbeſſern, wirken müſſe, zumal die Ab⸗ 
lehnung in beiden Fällen ohne Angabe von 
Gründen erfolgt ſei. Seiner perſönlichen 
Meinung nach liege der Grund in der Befürch⸗ 
tung der Eiſenbahnverwaltung, die ſchon jetzt 
ſchwierigen Bahnhofsverhältniſſe in Thorn und 
Mocker durch Einführung neuer Linien noch 
mehr zu kompliziren. Es ſei allgemein anerkannt, 
daß hier etwas geſchehen müſſe, der Hauptbahn⸗ 
hof ſei an der Grenze feiner Leiſtungsfähigkeit 
angelangt, dem Stadibahnhof mangele jeder 
Raum zur nothwendigen Erweiterung und auch 


der Bahnhof Mocker genüge dem Verkehr nicht 
Die Scheu vor größeren Ausgaben 
ſcheine die Eiſenbahnverwaltung von einer radi⸗ 
kalen, ſchließlich doch nicht zu vermeidenden Um⸗ 
Es liege aber doch 
auch ſicherlich im finanziellen Intereſſe, ſobald 
man die Nothwendigke t anerkannt habe, an eine 


mehr. 


wälzung zurückzuhalten. 


gründliche Umänderung zu gehen, und nicht erſt 
noch Geld an allerlei kleine Abänderungen zu 
wenden, die doch nur vorübergehend Luft ver⸗ 
ſchaffen könnten. Wenn nun aber gar dieſe 


Mißſtände dozu führten, daß die Herſtellung 


neuer Eiſenbahnlinien, für die ein dringendes 


Bedürfniß vorliege, abgelehnt würden, ſo halte 


er es für die Pflicht der Handelskammer, den 
Herrn Miniſter der öffentlichen Arbriten auf 
das Uahaltbare der Situation hinzuweiſen; 
er bitte deshalb um die Genehmigung der 
Kammer zur Herſtellung einer ein⸗ 
gehenden Denkſchrift über unſere 
Eiſenbahnverhältniſſe. Wenn die 
Staatsregierung ernſtlich beabſichtige, unſere 
Dfiprovinzen wiithſchaftlich zu heben, fo ſtehe 
zu erwarten, daß auch dieſer Nolhſchrei nicht 
ungehört verhalle. Es ſei natürlich für die 
Kammer ſchwer, poſitive Vorſchläge zu machen, 
doch darin ſei man wohl allgemein einig, daß 
der Hauptbahnhof auf das rechte Weichſelufer 
in mözlichſter Nähe der Stadt verlegt werden 
müſſe und daß der Bau einer neuen Brücke an 
einer günſtiger gelegenen Stelle nicht zu ver⸗ 
meiden ſei. Die Verſammlung erklärt ſich mit 
den Ausführungen des Vorſitzenden vollſtändig 
einverſtanden und giebt, nachdem noch auf ver⸗ 
ſchiedene, jetzt beſtehende Unzuträglichkeiten, die 
duch die jetzigen Bahnhoſverhältniſſe hervorge⸗ 
rufen würden, hingewieſen worden iſt, die Genehmi⸗ 
gung zur Abfaſſung der erwähnten Denkſchrift — 
Der Vorſitzende berichtet ſodann über die Lage 
der Holzhafenangelegenheitund führt 
aus, daß erfreulicher Weiſe in allen Inſtanzen 
der Regierung großes Wohlwollen für dieſes 
Projekt herrſche und daß man namentlich in dem 
Herrn Oberpräſidenten von Goßler einen 
eifrigen Förderer des Hafens erblicken müſſe. 
Die Intereſſenten müßten jetzt darangehen, ein 
Konſortium zu bilden, damit die Regierung für 
die weiteren Verhandlungen einen Kontrahenten 
erhalte. Man könne wohl mit Sicherheit auf 
einen namhaften Staatszuſchuß zu rechnen. — 
Von verſchiedenen Seiten iſt beantragt worden, 
daß der Bundesrath auf Grund des § 5 des 
Geſetzes zur Bekämpfung des un⸗ 
lauteren Wettbewerbs für Steinkohlen 
Braunkohlen, Koks und Briketts den Verkauf 
nach Gewicht vorſchreibe. Der Herr Handels- 
miniſter hat die Kammer erfucht, zu dieſem Ans 
trag Stellung zu nehmen. 


für 
wird 


des halb 


und beantragen, 


wurf eines Geſetzes betreffend die Abänder⸗ 


ung des Bankgeſetzes referiert worden 
iſt, beſchließt die Kammer, hierzu vorläufig 


; Dem Seminar: 
Oberlehrer Paul Leſſel in Berent iſt die er- 
ledigte Pfarrſtelle an der katholiſchen Kirche zu 


Im hieſigen Bezirk 
iſt der Verkauf von Brennſtoffen nach Gewicht 
ſchoa allgemein üblich, die Kammer ſpricht fi 
den erwähnten Antrag aus 
auch Torf mit 
unter die nach Gewicht zu verkaufenden Brenn⸗ 
ſtoffe aufzunehmen. — Nachdem über den Ent⸗ 


keine Stellung zu nehmen, ſondern die Beſchlüſſe 
des Handelstags abzuwarten. Zum Dele⸗ 
gierten der wahrſcheinlich Anfang März flott» 
findenden Plenarſitzung des Handelstages 
wird der Vorſitzende gewählt. — Ueber ihre 
Stellung zum Geſetz utwurf über die pri⸗ 
vaten Verſicherungsunternehm⸗ 
ungen wird ſich die Kammer in der rächſten 
Sitzung ſchlüſſig machen. Zur Vorberathung 
wird eine aus dem Vorſitzenden und den Herren 
Aſch, Rawitzki und Dietrich beſtehenden Kom⸗ 
miſſion gewählt. — Die an Stelle der tem⸗ 
porären getreteneneue ruſſiſche Flößerei ⸗ 
ordnung für die Weichſel und deren Neben⸗ 
flüſſe iſt der Kammer durch den Herrn Re⸗ 
gierungepräſidenten zugegancen und kann von 
Intereſſenten auf dem Geſchäfts zimmer der 
Handelskammer eingeſehen werden. — Von der 
Kolonialgeſellſchaft ſind die Mit⸗ 
glieder der Handelskammer zu dem am 9. d. 
Mte. im Artus hof flatifintenden Vortrage des 
Herrn Landraths v. Schwerin über ſeine 
Reiſeerinnerungen in Paläftina eingeladen worden. 
— Der Prüfungeausiguß für den Groß 
ſchifffahrtsweg Berlin ⸗Stettin 
hat beſchloſſen, zur Unterfußung der Bau⸗ 
würdigkeit und Aus führ barkeit der fo.enaunten 
Oſtlinie einen dem Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten nicht unterſtellten Techniker erſten 
Ranges zu gewinnen und erſucht die Kimmer, 
hierfür einen Beitrag zu bewillti n. Da die 
Ausführung der Dilinie von großer Bedeutung 
für den Kammerbezirk ſein würde, ſo wird 
beſchloſſen, dem Prüfungsausſchuß 150 Mark 
zu überſenden. — Die Reichs bankſtelle Thorn 
bringt die Eröffnung einer Reichs bank⸗ 
nebenſtelle in Schweinfurt a. M. zur 
Kenntniß. — In der Ausſchußſitzung des deut⸗ 
ſchen Handels tages vom 16. v. Mts. iſt u. a. 
beſchloſſen worden, daß die Fragen des 
Wagenſtandgeldes und der Lade⸗ 
friſten micht auf die Tagesordnung der 
Plenarverſammlung geſetzt werden ſollen; das 
Präſidium iſt beauftragt worden, Einzaten an 
die zuſtändigen Stellen zu richten. Die Har⸗ 
delskammer wird dem Präſidium mittheilen, 
daß auch fie ſich für Aufhebung des Wagens 
flandgeldes an Sonn: und Feſttagen und gegen 
1 Verkürzung der Ladefriſten aus geſprochen 
at. 

— Der Deutſche Fiſcherei⸗Ver⸗ 
ein, der die Vertretung der geſamten Intereſſen 
der deutſchen Binner fiſcherei als ſeine Aufgabe 
betrachtet, veranftaltet in ber ſogenannten großen 
Landwirthſchafts woche in der Zeit vam 14. bis 
16. Februar d. Je. eine Reihe von Ver⸗ 
ſammlun zen und Sitzungen feiner Aus ſchüſſe, 
von denen einige wegen ihres allgen einen 
Intereſſes öffentlich ſind. Zunächſt fällt in dieſe 
Kategorie die Hauptverſammlung am Mittwoch, 
den 15. Februar, abends 7 Uhr, im Reichs⸗ 
tagsgebäude. Die Taget ordnung umfaßt außer 
Rechenſchafts⸗ und Thätigkeits berichten und dem 
Arbeiteplane für das kommende Jahr Referate 
über die Lage des Fiſchereigewerbes in Deutſch⸗ 
land. Ferner findet am Donnerſtag, den 16., 
vormittags 10 Uhr, im großen Saale des Klubs 
der Landwirte, Berlin S W., Zimmerſtr. 90/91, 
eine Sitzung des erweiterten teichwirtſchaftlichen 
Ausſchuſſes des „Deutſchen Fiſcherei⸗Vereins“ 
ſtatt, in der hauptſächlich über die Drganifation 
der deutſchen Teichintereſſenten verhandelt werden 
ſoll. Auch die Frage, inwieweit eine U ber⸗ 
produktion an Karpfen beziehungsweiſe ein er⸗ 
hebliches Fallen der Preiſe zu befürchten iſt, 
wird zur Erörterung kommen. 

— Der Verein öffentlicher 
höherer Mädchenſchulen in den Pro⸗ 
vinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen wird ſeine dies⸗ 
jährige Verſammlung in Thorn am 23. Mai 
abhalten. Den Hauptgegenſtand der Verhanb⸗ 
lungen werden die Leitſätze bilden, die vom 
deutſchen Verein für das höhere Mäbdchenſchul⸗ 
weſen in Bezug auf die Lehrerinneabildung 
vorgeſchlagen worden ſind. 

— Ein „Korreſpondenz⸗ Verein 

Gabelsberger für Weſt⸗ und Of» 
preußen“ hat ſich in Graudenz gebildet. 
Der Verein bezweckt neben dem Zuſammenſchluß 
von einzelſtehenden Stenographen hauptſächlich 
die Ertheilung von ſchriftlichen Unterrichtskurſen. 
Der Vorſitzende des Vereins iſt Herr C. Detmers 
in Graudenz, Culmerſtr. 24. 
An der Königlichen Navi⸗ 
gationsſchule zu Danzig beginnt am 
22. März die nächſte Prüfung für Schiffer auf 
aroße Fahrt und im Anſchluß daran eine 
Prüfung in der Dampfmaſchinenkunde. Meldungen 
find bis zum 20. März an den Direktor der 
Schule Herrn Holtz einzureichen. 

— Nach den Berichten aus dem oberen 
Stromgebiel der Weichſel und nach 
den Verhältniſſen im Mündungsgebiet iſt in 
dieſem Frühjahr eine Hochwaſſerg fahr bezw, 
ſchwerer Eisgang nicht zu befürchten. Der Abgang 
des Eiſes und der Schreereſte dürfte ſich in 
normaler Weiſe vollziehen. 

— Ausweiſungen. 


Auf Grund ge⸗ 


richtlichen Erkenntniſſes oder in Folge polizei⸗ 
licher Anordnung find aus dem Regierungsbe⸗ 
zirk Marienwerder in der Zeit vom 1. Juli 

bis Ende Dezember 1898 6 Perſonen des 


Landes verwieſen worden. 


— Der Kaufmänniſche Verein „Merkur“ 
zu Graudenz beſchloß in ſeiner letzten Sitzung 
dem Antrage des Verbandes Deutſcher Hand⸗ 
lungsgehilfen zu Leipzig entſprechend, die Ab⸗ 
haltung einer Wander verſammlung für den 
5. März d. J. in Graudenz zur Gründung 
eines Weichſelgau verbandes, wos 
bei ſich die Kreis vereine Culm, Culmſee, Brom⸗ 
berg, Berent, Danzig, Dirſchau, Elbing, Gneſen, 
„Poſen, Konitz, Marienburg, Marienwerder, 
Nakel, Oſterode, Inowrazlaw, Pr.⸗Stargard, 
Schneidemühl und Thorn beiheiligen werden. 
— Die geſtrige Verſammlung des Lan d⸗ 
wehr ⸗Vereins bei Dylewski eröffnete 
der erfie Vorſitzende Staatsanwalt Rothardt 
mit einem dreimaligen Hurrah für den Kaiſer. 
„Dann gab er in kurzen Umriſſen ein Lebene⸗ 
bild von dem jetzt verſtorbenen Grafen von 
Caprivi und widmete demſelben, als bravem 
Soldaten und treuem Diener ſeines Kaiſers, 
einen warm empfunderen Nachruf. Zwei Kame⸗ 
raden ſind aufgenommen, ſechs Herren haben 
ſich zur Aufnahme gemeldet. Durch den Tod 
bezw. Fortzug find zwei Kameraden aus ⸗ 
geſchieden. In den Rechnungsausſchuß wurden 
die Kameraden Menke, Wollermann und Stüwe 
und als deren Stellvertreter die Kameraden 
Scztuc ko, Meinas und Silberſtein gewählt. 
Die Vorſtandswahl erfolgte durch Zuruf, wobei 
die ſämmtlichen bisherigen Mitglieder wieder⸗ 
gewählt wurden. Die Wahl des Fahnen 
trägers bezw. Fahnenbegleiter ergab folgendes: 
Kamerad Bähr Fahnenträger, Begleiter 
die Kameraden Marks und Brandt, Stell⸗ 
vertreter die Kameraden Zindel, Bähr und 
Homann. Als Abgeordnete für den diesjährigen 
Bezirkstag wurden gewählt die Kameraden 
Weißermel, Mathaei, Becker, Herzberg, 
Schwendig und Wakarecy. Als Stellvertreter 
die Kameraden Krauſe, Müller (Lademeiſter), 
Kowalski, Makowski, Thielke und Miſchke. 
Ein Vereinsabzeichen mit Erinnerungskreuz von 
„1866 ift gefunden und vom Kameraden Schrift: 
führer Becker abzuholen. 
Der Krieger Verein hält am 
Montag eine Mouatsverfammlung ab. Auf der 
Tagesordnung ſtehen Kaſſenbericht und Ent⸗ 
laſtung des Kaſſiters und ſonſtige Vereinsange⸗ 
leg enheiten. 


— Im Litteratur und Rultur- 
verein wird am nächſten Sonntag Abends 
8 ½¼ Herr Rabbiner Dr. Eppenſtein aus Brieſen 
einen Vortrag über jüdiſche Miniſter in Spanien 
halten. Gäſte find zu dieſem Vortrage will⸗ 
kommen. 


— Schwurgericht. Unter großem 
Aadrange des Publikums begann geſtern die 
Verhandlung gegen den Kaufmann Louis Itzig 
aus Culmſee, deſſen Bruder, den Kaufmann 
Simon Itzig daher und die Directrice Martha 
Schloſinskt aus Thorn. Von ihnen 
find Louis und Simon Itzig der vorſätzlichen Brand⸗ 
ſtiftung, Martha Schloſinski der Begünſtigung dieſes 
Verbrechens angeklagt. Als Vertheidiger traten für 
Louis Itzig Herr Rechtsanwalt Schlee, für Simon 
Itzig Herr Rechtsanwalt Feilchenfeld und für Martha 
Schloſinski Herr Juſtizrath Trommer auf. Der An⸗ 
klage unterlag folgender Sachverhalt: Der Angeklagte 
Louis Itzig war Inhaber eines Manufaktur⸗ und 
Putzwaarengeſchäfts zu Culmſee, in welchem er von 
ſeinem Bruder, dem Zweitaugeklagten Simon Itzig 
als Reiſender unterſtützt wurde. Die Drittangeklagte 
Martha Schloſinski war zu der hier in Frage kom⸗ 
menden Zeit als Dircetrice in dem Geſchäfte des 
Louis Jolg angeſtellt. Am Nachmittag des 7. Auguft 
1898 gegen 5 Uhr brach in dem Itzig ſchen Geſchäfts⸗ 
lokal Feuer aus und zwar zu einer Zeit, als die 
Jbig ſchen Familienangehörigen und die Schloſinski 
in dem Etabliſſement Villa nowa ſich befanden. Der 
Liden war ebenjo wie die Wohnräume verſchloſſen 
und die Jalouſten des Geſchäftslokals heruntergelaſſen 
worden. Auf das Feuer wurde man durch hervor⸗ 
dringenden Rauch aufmerkſam. Um daſſelde zu löſchen, 
ſchlugen Männer die Jalouſte und Fenſterſchelben ein 
und unternahmen unverzüglich Löſchverſuche, die denn 
auch nicht ohne Erfolg waren. Beim Betreten der 
Badenräume drang den Männern ein ſtarker Petroleum⸗ 
geruch entgegen und man fand im Laden mehrere 
Braudheerde. An einem derſelben war auf den Fuß⸗ 
boden eine Menge Petroleum ausgegoſſen, ſodaß das 
Petroleum eine große Lache bildete, von der eine 
Fußſpur durch den Laden nach der eine Treppe hoch 
belegenen Itzig ſchen Küche führte. Die Fußſpur rührte 
von einem nackten oder vielleicht auch von einem mit 
einem Strumpf bekleidetet geweſenen Fuße her. Offen⸗ 
bar ift der Brandſtifter mit den Füßen in die 
Petroleumlache gerathen und hat beim Davongehen 
die Fußſpuren zurückgelaſſen. Man fand ferner im 

en eine Menge Waaren vor, die mit Petroleum 
Übergofien und in Brand gerathen waren. Daß es 
ſic im vorliegenden Falle um eine vorſätliche Brand⸗ 
Riftung und nicht etwa einen durch Zufall entstandenen 
Brand handelt, kann keinem Zweifel unterltegen. Die 
Anklage behauptet nun, daß Louis Itzig den Brand 
vorbereitet hade und daß Simon gig der Brand⸗ 
fifter jei. Nach dieſer Richtung hin führte fie eine 
Menge Indiclen an, aus denen hervorgeboben zu 
werden verdient, daß die Strümpfe und Füße des 
Louis Jgig, wie bei deſſen noch am Brandtage er⸗ 
8 Berhafiung feſtgeſtellt wurde, ſtark nach Petro⸗ 

eum rochen. Dafür, daß Simon Itzig das Feuer 
angelegt habe, ſpreche der Umſtand, daß er kurze Zeit 
vor Ausbruch des Feuers in Begleitung der Schlo⸗ 
ſtuski von der Villa nowa aus nach dem Geſchäfts⸗ 
lokale zurückgegangen ſei, um ſich angeblich die Ueber ⸗ 
zeugung zu verſchaffen, daß die Thüren zu den Itia⸗ 
ſchen Räumlichkeiten ſämmtlich verſchloſſen ſeien. Bei 
dieſer Gelegenheit ſoll Stwon Zeig das Feuer ange⸗ 
legt und die Martha Schloſinski, die mit Simon It ig 
in einem intimen Verkehr geſtanden, davon gewußt 
haben. Die Anklage führte ferner aus, daß für die 
Schuld der Angeklagten Gebrüder Itzig auch die 
Thatſache ſpreche, daß die Itzig's ſchlechte Geſchäfte 
gemacht und in einer ungünſtigen Vermögenslage ſich 
befunden hätten. Das Waarenlager ſei mit ungefähr 
44000 Mark gegen Feuersgefahr verſichert geweſen, 
während es zur Zeit des Brandes nur einen reellen 
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Werth von 21000 Mark gehabt habe. Die Ange⸗ 
klagten beftritten ſämmtlich die Anklage. Louis Itzig 
gab zu, daß das Feuer angelegt ſein müſſe; er ver⸗ 
mochte jedoch nicht aufzuklären, wer dies gethan haben 
könne. Aus Rache und Feindſchaft gegen ſeine Perſon 
könne der Brand nicht angelegt ſein, da er kei 


eine 
Feinde habe. Daß er felbft der Thäter geweſen ſei, 


ſtellte er entſchieden in Abrede. Er behauptete, daß 
er gar keinen Grund zur Brandſtiftung gehabt habe, 
denn er habe ſich in glänzenden Vermögensverhältniſſen 
befunden. Allein an ausſtehenden Forderungen hätten 
ihm etwa 10 000 Mark zugeſtanden. Die Behauptung 
der Anklage, daß ſeine Vermögenslage eine ungünſtige 
geweſen ſei, treffe alſo nicht zu. Von wem die Fuß⸗ 
ſpur im Laden und in der Küche herrühre, könne er 
nicht angeben. Daß man nach ſeiner Verhaftung einen 
Petroleumgeruch an ſeinen Strümpfen wahrgenommen 
habe, ſuchte er durch die Angabe aufzuklären, daß er 
nach dem Brande möglicherweiſe in die Petroleumlache 
getreten ſein könne. Auch die beiden anderen Ange⸗ 
klagten wollen von der Brandſtiftung nichts wiſſen. 
Die Schloſinski führte an, daß fie mit Simon Izig 
von der Villa nowa aus nach Hauſe gegangen, ge⸗ 
meinſchaftlich mit ihm die Wohnräume betreten habe 
und ihn, ſo lange ſie in der Wohnung geweſen ſeien, 
beſtändig vor Augen gehabt habe. Auf die Frage des 
Vorſitzenden, ob er mit der Schloſinski ein Liebesver⸗ 
hältniß unterhalten habe, gab Simon Itzig an, daß 
dies nicht der Fall geweſen ſei. Er blieb bei dieſer 
Behauptung auch, als ihm einige von der Schloſinski 
an ihn gerichtete Liebesbriefe vorgeleſen wurden. Die 
Schloſinski hingegen räumte ein, daß fie den Simon 
Itzig gern gehabt und mit ihm in einem Liebesver⸗ 
hältniß geſtanden habe. Sehr ernſt ſei daſſelbe in⸗ 
deſſen nicht zu nehmen geweſen. Nach Vernehmung 
der Angeklagten wurde in die Beweisaufnahme ein⸗ 
getreten. — Das Urtheil war bis zum Schluß der 
Redaktion noch nicht geſprochen. 
Temperatur um 8 Uhr Morgens: 
5 Grad Wärme, Barometerſtand 27 Zoll 7 Strich. 
— Waſſerſtand der Weichſel 0,52 Meter. 


— — nn a EEE Te EU men a nam nennen 
Kleine Chronik. 


Die Beiſetzung des Grafen 
v. Caprivi hat am Donnerſtag Mittag auf 
einem freiliegenden Platz neben dem Dorff ried⸗ 
hof in Skyren, von wo man einen weiten Blick 
auf See und Wald hat, ſtattgefunden. Ein 
großes weißes Marmorktreuz bezeichnet die 
Grabſtätte. Schon Vormittags trafen in Skyren 
zahlreiche Trauergäſte ein. Ein Sonderzug 
führte 40 Mitglieder des Reichstags, Angehörige 
aus allen Parteien nach Baudach, wo Wagen 
die Vertreter des Reiches erwarteten. Auf dem 
von dem verſtorbenen Reichskanzler bewohnten 
Landhauſe waren preußiſche und deutſche Flaggen 
halbmaſt gehißt. Die Leiche war nach dem 
Wunſche des Toten in einfachen ſchwarzen Sarge, 
auf dem Helm und Generalsabzeichen lagen, 
aufgebahrt. Am Kopfende des Sarges war das 
Bild des Kaiſers, das Geſchenk des Monarchen 
an den Kanzler, aufzeſtellt. Von Croſſen traf 
ſchon Vormittags das Ofſizierkorps des dort 
garniſonirenden Bataillons mit der Muſik ein. 
Eine Leichenparade fand aber nicht flait. Die 
Beiſetzung erfolgte unter zahlreicher Betheiligung. 
Der Kaiſer und der König von Sachſen hatten 
Vertreter entſandt. Außerdem befanden ſich im 
Trauergefolge der Erbprinz zu Hohenlohe als 
Vertreter des Reichskanzlers Fürſten zu Hohen⸗ 
lohe, Staatsminiſter Staats ſekretär Graf Pofa- 
dowsky, Staate miniſter Staatsſekretär Tirpitz 
mit Admiral Köſter, Vizeadmiral Karcher. und 
Kontreadmiral Oldekop und 6 weitere Offiziere 
als Vertreler des Szeoffizierforps, Staatsminiſter 
Thielen, Staatsſekretär Nieberding, Staats⸗ 
miniſter Oberpräſident von Boetticher. Das 
Präſidium des Reichstages in Begleitung zahl⸗ 
reicher Abgeordneter lich ein prachtvolles Kranz⸗ 
Arrangement an der Bahre niederlegen. Der 
Geſang eines Chorals leitete die Trauerfeier 
ein. Dann hielt Paſtor Vorhauer aus dem 
Nachbaroct Zeit tz die Leichenrede, in der er 
nach Römer 8, 28: „Wir wiſſen aber, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten 
dienen, die nach dem Vorſatz berufen find," 
Glaube, Liebe und Treue als Tugenden des 
Verſtorbenen pries: den Glauben an Gott, die 
Liebe zu den Seinen, die Treue zu Kaiſer und 
Vaterland. Er rühmte, wie der Verſtorbene ſich 
in allen Stellungen, in Krieg und Frieden als 
Royaliſt, nicht aber als Byzantiner erwieſen 
habe. Nach dem Geſang eines Liedes ſetzte ſich 
unter Vocantritt der Bataillonskapelle der Trauer⸗ 
zug in Bewegung. Mitglieder der Krieger: 
vereine trugen den Sarg. Auf dem Friedhofe 
erfol te nach der Einweihung des v. Schier⸗ 
ſtädtiſchen Erbbegräbniſſes die Einſegnung der 
Leiche. Mit Gebet und Geſang endete die 
Trauerfeier; ſchließlich gaben die Kriegervereine 
über dem Grabe drei Ehrenſalven ab. — Eine 
Trauer von drei Tagen für die Offizlere des 
78. Infanterie Regiments, deſſen Chef Graf 
Caprivi geweſen iſt, hat der Kaiſer durch eine 
im „Armeeverordnungeblatt“ veröffentlichte 
Kabinettsordre verfügt. 

Caprivi war kein „Kleber.“ Ein 
Gewährsmann der „Münch. Neueſt. Nachr.“ 
schildert, wie er Caprivi unmittelbar nach feiner 
Entlaſſung am 26. Oktober 1894 traf: Ich 
begegnete an jenem Abend in der Deſſauer⸗ 
ſtraße dem damaligen Reichskanzler Graf Ca⸗ 
priv; leiſe vergnüglich vor ſich hinträllernd 
ſchritt die hohe Geſtalt des Reichskanzlers einher. 
In ſolch heiterer Stimmung hatte ich den 
Reichskanzler noch niemals geſehen. Die Kunde 
von dem ernſten Zerwürfniſſe zwiſchen ihm und 
dem preußiſchen Miniſterpräſidenten Graf Botho 
von Eulenburg und von einem eingereichten 
aber zurückgewieſenen Entlaſſungsgeſuch Caprivis 


war in aller Munde; nach der f öhlichen 
Laune des Reichskanzlers, die an dieſem Abend 
des 26. Oktober ſogar auf der Straße zum 
ſichtbaren Ausdruck kam, mußte ich ſchließen, 
er habe über ſeinen preußiſchen Miniſterkollegen 
einen großen Erfolg errungen. Wie groß daher 
die Ueberraſchung, als kurz darauf Ertrablätter 
die Nachricht von der Entlaſſung Caprivis 
meldeten. Nach ſeiner heiteren Stimmung zu 
urteilen, mußte alſo Graf Caprivi ſeine Ent⸗ 
laſſung als Befreiung von einer Laſt empfunden 
haben, und das war's, was ihn, den General 
mit den gemeſſenen, militäriſchen Formen in 
eine faſt burſchikoſe Vergnügtheit auf der Straße 
verſetzt hatte! 

* Ein erloſchenes Wappen. 
Mit dem Tode des Grafen Caprivi iſt auch 
das von demſelben geführte gräfliche Wappen 
erloſchen. Das künſtleriſch ausgeführte Diplom 
zu deſſen Herſtellung eine Zeit von acht Mo⸗ 
naten erforderlich war, wurde dem damaligen 
Reichskanzler vom Kaiſer perſönlich am 18 
Auguſt 1892 nach dem Paradediner im Neuen 
Palais überreicht. Dasſelbe enthält fieben 
Seiten Text. Unter dem Wappen erblickt man 
ein kolorirtes Miniaturbild von Helgoland 
zwiſchen brandenden Wogen. Die kaiſerliche 
Unterſchrift iſt gegengezeichnet vom Minifter des 
königlichen Hauſes v. Wedel und vom Miniſter 
des Innern Herrfurth, 

Die ſtädtiſchen Steuern ſind im 
Berliner Stadthaus haltsetat für 1899/1900 
wie folgt feſtgeſtellt: Die Umſatzſteuer wurde 
auf 1 820 000, das heißt auf ungefähr 180 000 
Mark mehr als im Vorjahre bemeſſen. Die 
geſammten Präcipualſteuern werden auf 3 345 100 
Mark veranſchlagt, die Grund- und Gebäude⸗ 
ſteuern auf 17400000 M. (+ 600 000 
gegen das Vorjahr), das ſind 5,8 pCt. bei 
einem Nutzungswerth von 300 Millionen. 
Die Gewerbeſteuer iſt auf 8 100 000 Mark 
(+ 1050000 gegen das Vorjahr) veranſchlagt, 
die ſtädtiſche Einkommenſteuer, berechnet als 
100 Proz. Zuſchlag zur Staatseintommenftener, 
ergiebt 26 880 000 Mk. (＋ 3 120 000 Mk. 
gegen das Vorjahr). Hiernach ergiebt ſich nach 
vorläufigem Ueberſchlag ein Steuerſoll mit 
55 700 000 Mk. pro 1899/1900. 

'Die Stadt Frankfurt a. M. 
beabſichtigt das alte Bundestagspalais von der 
Poſtverwaltung durch Kauf zu erwerben und 
es dem neuen Generalkommando als Abſteige⸗ 
quartier für den Kaiſer anzubieten. 

Ein Mädchengymnaſi um ſoll auch 
in Köln errichtet werden. Dort hat ſich unter 
dem Namen „Verein Mädchengymnaſium“ ein 
Verein gebildet, der den Zweck verfolgt, den 
Frauen die Möglichkeit vollwerthiger Gymnaſial⸗ 
bildung zu verſchaffen. Um dieſen Zwack zu er 
reichen, wird der Verein zunächſt in Köln ein 
humaniſtiſches neunklaſſiges Gymnafium für 
Mädchen begründen. Die Mittel Hierzu werden 
durch einmalige außerordentliche Zuwendungen 
und durch die regelmäßigen Beiträge der Mit- 
glieder aufgebracht. 

Beim Einſturz einer neuer- 
bauten Brauerei in Aſſenede am Dienstag 
wurden zehn Arbeiter verſchüttet. Vier ver⸗ 
ſtümmelte Leichen ſind bereits geborgen. 

* Untergeaangen iſt das öſterreichiſche 
Handelsſchiff „Celmina“ bei Skyzos im 
Aegäiſchen Meer. Die Mannſchaft konnte ge⸗ 
tettet werden. 


Ueneſte Nachrichten. 

Berlin, 10. Februar. (Tel.) Bei dem 
geſtrigen Diner des erſten Garde-Regiments in 
Potsdam hielt der Kaiſer eine Anſprache, in 
welchec er des verftorbenen Erbprinzen von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha gedachte, der dem Regi⸗ 
ment mehrere Jahre angehört hat. 

Paris, 9. Februar. In der heutigen 
Kammerſitzung hat der Berichterſtatter Morlidre 
den Geſetzentwurf der Regierung mit ſcharfſen 
Worten kritiſirt. Er ſagte, derſelbe ſei ein 
Diktatorialverfahren und eine revolutionäre 
That der ſchlimmſten Art. 

Paris, 10. Februar. (Tel) Die Führer 
ſämmtlicher republikaniſchen Parteien haben ge⸗ 
meinſam an die Regierung einen letzten Appell 
gerichtet, in welchem ſie erklären, daß ſie gegen 
die Rezierungs vorlage betr. Reviſionsänderung 
ſtimmen werden. 

Waſhington, 9. Februar. Eine De⸗ 
peſche des Admirals Dewey meldet aus Manila 
vom 9. d. M., er habe den bewaffaeten Inſur⸗ 
genten, welche die amerikaniſchen Werkleute ſort⸗ 
geſetzt beunruhigten, die Weiſung zukommen 
laſſen, Sauroque bis heute früh 9 Uhr zu ver⸗ 
laſſen. Dieſelben hätten das Dorf in ver⸗ 
floſſener Nacht verlaſſen mit Ausnahme von 
einigen Wenigen, die zurückgeblieben ſeien und 
das Dorf heute früh in Brand gelegt hätten. 
Daſſelbe ſei jetzt von den amerikaniſchen Truppen 
beſetzt und es herrſche daſelbſt völlige Ruhe. 
Sauroque liegt auf der Landzunge, welche 
Cavite mit dem Feſtland von Luzon ve bindet. 

Manila, 9. Febıu r. Hier iſt alles rubig, 
aber die Filipinos ſammeln ſich zwiſchen Calvocan 
und Malabon. Die amerikaniſchen Truppen 
ſind ungeduldig über die ihnen auferlegte Zurück⸗ 
haltung. 


11. Februar. Sonnen⸗Aufgang 7 Uhr 28 Minuten. 
Sonnen⸗Untergang 5 4 
Mond⸗Aufgang 1798 
Mond⸗Untergang 7 „ 

Tageslänge 
9 Stund. 38 Minut., Nachtlänge 14 Stund. 22 Minur;- 


" 
* 
* 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen · Depeſche 


Berlin, 10. Februar Fonds: feſt. . Febr. 
Rufſtſche Banknoten 216,35 216,40 
Warſchau 8 Tage 216,00 fehlt 
Oeſterr. Banknoten 169,60 169,50 
Preuß. Konſols 3 pCt. 93.10 93,10 
Preuß. Konfols 3½ pCt. 101,50 101,50 
euß. Konſols 3½ pCt. abg. 101,50 101,50 
utſche Reichsanl. 3 pCt. 93,10 93,10 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 101,80 101,90 
Weſtpr. Pibbrf. 3 pCt. neul. 1. 90,70 90,70 
do. „ 3½ pCt. do. 99,40 60 
Posener Pfändbrieſe 3½ pCt. 99,20% 9,20 
5 " U fehlt fehlt 
* et 4½ pCt. 100,75 100,75 
rk. Anl. C. 28,50 28,40 
Italien. Rente 4 pGt 95,20 94,70 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 91,80 91.80 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. excl. 203,20 203,10 
Harpener Bergw.⸗Akt. 181,10 180,60 
Rordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 127,10 127,25 
Thorn. Stadt⸗Aaleihe 3 ½ pet fehlt fehlt 
Weizen: Voco New⸗Nork Okt“ 84 83 / 
Spiritus: Lolo m. 50 M. St. fehlt fehlt 
5 „ „ 0 BE 39,60 39,40 
Spiritus Depeſche. 


v. Portatius u. Grothe Königsberg, 10. Februar. 
Loco cont. 70er 39,80 Bf., 39,00 Sd. —.— ben 
Febr. 3980 „ 38.50 „ mi 
Marz 41.50 „ 38,50 „ —— „ 


Zentral⸗Viehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 8. Februar. 


5 Bullen: mäßig genährte jüngere und gut ge⸗ 
nährte ältere 26—29 M.; gering genährte 24 M.; 
15 Ochſen: junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete 25 —26 
M., ältere ausgemäſtete 22—23 M.; 7 Kühe: Voll⸗ 
fleiſchige ausgemäſtete Kalden höchſten Schlachtwerths 
30 M., mäßig genährte Kühe und Kalben 22—23 M.; 
21 Kälber: Feinſte Maſt⸗ (Vollmilch⸗Maſt) und beſte 
Saugkälber 40 M., mittlere Maſt. und gute Saug⸗ 
kälber 56—37 M., geringere Saugkälber 28 M.; 
128 Schweine: Vollfleiſchige im Alter bis zu 1¼ 
Jahren 40 M., fleiſchige 37—38 M., gering entwickelte 
Schweine, ſowie Sauen und Eber 36 M. pro 100 
Pfund lebend Gewicht. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börie 
vom 9. Februar. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Jaktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an 
den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 761 bis 
766 Gr. 160— 162 M., inländ. roth 761—783 
Gr. 156—157 M. 

8 inländiſch grobkörnig 679—729 Gr. 136 
bis 139 M. 


Gerſte: tranfito kleine 571 Gr. 91½¼ M., ohne 
Gewicht 91—91½ M. 


/ 
Hafer: inländiſcher 124—1271/, M. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Kleie per 50 Kilo Weizen. 3,95 —4,10 M. 
Roggen⸗ 4,25 M. 


— — —————2àꝑZê[!ʃàLxxñůÄ—Ä—ß—ß————ĩ————— 
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[Feuerverſicherung.] Die Feuer verſiche⸗ 
rungsbauk für Deutſchland zu Gotha, welche 
im Jahre 1821 auf Gegenſeitigkeit errichtet iſt, hat 
mit dem Jahre 1898 Acht und Siebenzig Jahre 
ihrer gemeinnützigen Thätigkeit vollendet. 

Im Jahre 1898 waren für 5 327 891800 M. 
(gegen a mehr 151941600 M) Verſicherung n 
n Kra 


Die Prämieneinnahme dieſer Anſtalt betrug im 
Jahre 1898: 16784975 M. 50 Pf. (gegen 1897 
mehr 803 617 M. 70 Pf) f 

Von der Prämieneinnahme wird in jedem Jahre 
derjenige Betrag, welcher nicht zur Bezahlung der 
Schäden und Verwallungskoſten, ſowie für die Prämien⸗ 
teſerve erſorderlich iſt, den Verſſcherten zurückgewährt. 

Nach dem jetzt veröffentlichten Rechnungsabſchluſſe 
für das Jahr 1898 betrug dieſer den Berficherten 
wieder zufließende Ueberſchuß 12 285 265 M., 
gleich 74% der eingezahlten Prämie. 

Im Durchſchnitt der zwanzig Jahre von 1879 bis 
1898 find jährlich 74 15 % der eingezahlten Prämien 
an Ueberſchuß den Versicherten zurückerſtattet. 


Schwarze Seidenstoffe 


ſolideſte Färbung mit Garantieſchein für gutes 
Tragen und Haltbarkeit. Direkter Verkauf on 
Private porto- und zollfrei in's Haus Tauſende 
von Anerkennungsſchreiben Muſter franco auch 
von weißer und farbiger Seide. 


Seſdenstoff-Fabrik-Union 


Adolf Grieder & Cie., Zürich (Schwein. 


Königl. Hoflieferanten. 


Fahrplan der Thorner Straßenbahn. 


7½ Minuten⸗Verkehr. 


Tourwagennummer: | 


Bromberger Vorſtadt | Abf. | 70 


Stadtbahnhof | Ant. | 7 78 
Stabtvapndof | Abf. | 7 | 736 


757 


Bromberger Vorſtadt | Ant. | 749 
Thorn, den 9. Februar 1899, 


V 
— 730 788 75] 758 8⁰⁰ * 
— ER RE ME 0 
736 | 744 | 751 750 5% ga | ga: fort 
bis 
74 751 | 758 | gos 80 821 82811 Uhr 
— 4. Abends 
804 8¹² | 819 87 84 | 8¹² 8⁴⁰ 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des ungefähr 15 Ctr. 
betragenden Jahresbedarfs an amerikani⸗ 
ſchem Petroleum für das Waiſenhaus und 
Kinderbeim ſoll dem Mindeſtfordernden über⸗ 
tragen werden. Die Entnahme erfolgt in 

Quantitäten von 25 bis 30 Liter. 

Poſtmäßig verſchloſſene, mit der Auf. 
ſchrift „Petroleumlieferung für die 
ſtädtiſchen Waiſenanſtalten“ versehene 
Preisofferten erſuchen wir bis zum 20. 
d. Mts. in unſerem Burcau IIa (Invaliden⸗ 
bureau) abzugeben. 

Thorn den 2. Februar 1899. 


Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


* * 
Holz⸗Verſteigerung 
am Freitag, den 17. Februar cr., 
x Vormittags 10 Uhr 
im Gaſthauſe Pieczenia bei Ottloiſchin 
2500 Stück Kieferu⸗Bauholz, 


1300 cbm Kiefern⸗Kloben I Klaſſe, 
619 „ 3 5 
790 „ „ Neiſtg ) „ 
Stück „ Stangen I. „ 
7 * * * 


25 * ” “ IH. U 
ſollen gegen Baarzahlung meiftbietend ver⸗ 


ſteigert werden. 
M. Klich, 
Zwanasverwalter für Sluzewo⸗Wald. 


Am Freitag, den 17. d. M.: 


Vormittags 10 Uhr 
ſollen in der Förſterei des Waldes Papau 
bei Thorn 
230 Rm. ſtarkes trockenes 
Fichtenklobenholz I, Klaſſe 
gegen Baarzahlung und Abfuhr innerhalb 
14 Tagen verkauft werden. 


Dominium Oſtaszewo. 


= A U. 20000 M. 2 


— auch getheilt — zu vergeben. Näheres 
in der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 

Für den Verkauf von Maſchinen an 
Schloſſer, Schmiede, Maſch.⸗Fabr. ꝛc. 
werden an allen Plätzen tüchtige Vertreter 
geſucht. Off. unt. G. 29 an Haasen- 
stein & Vogler, A.-G., Leipzig. 


Hausdiener 


kann ſofort eintreten * 
Schützenhaus. 


Tapeten! 


Naturelltapeten von 10 Pfg. an, 
Goldtapeten 5 88 15 
in den ſchönſten und neueſten Muſtern. 
Man verlange koſtenfrei Muſterbuch Nr. 304 
Gebrüder Ziegler. Lüneburg. 


Bier-Versand-Seschäft 


F. Grunau, Thorn, 
Baderſtraße 28 


Biere in Gebinden, Syphons und Flaſchen: 


Königsberg Wickbold. 


Helles Märzenbier 36 Fl. 3.00 M., im Syphon, 1, 2 u. 5 Ltr. Inh., Ltr. 35 Pf. 

Münchner à la Pſchorr 30 Fl. 3.00 M., „ „ 1, 2 „ 5 „ „ „ 40 Pf. 

Export à la Kulmbacher 30 Fl. 3.00 M., „ nr 
Erlanger Brauerei Gebr. Reif. 


Hell Export 18 Fl. 3.00 M., im Syphon, 1, 2 u. 5 Ltr. Inhalt, Ltr. 50 Pf. 
Dunkel Export 18 Fl. 3.00 M., „ 5 1, N s Fi „ 50 Pf. 


Siechenbier. Brauerei J. G. Reif. 


18 Fl. 3.00 M., im Syphon, 1, 2 u. 5 Liter Inhalt, Liter 50 Pf. 


— — 


offerirt folgende 


1 


r dd oy d S dn e um r ah er d. c r n 
Deere eee Circus Bauer. 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend die gan 
ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage in meinem Hauſe 25 Etabliſſement Volksgarten. 
Heute Sonnabend, d. 11. d. M.: 


Mellienſtraße Nr. 134 


Reſtaurant mil allen Comfort der Neuzeit 


unter dem Namen 


für Herru Etabliſſement⸗Beſitzer P. Schulz. 
Erſtes Auftreten 


des Herrn P. Schulz mit ſeinem in Freiheit 
dreſſirten Fuchswallach Almaso. 


ä 
. 
f 
3 
1 
a 
2 


geuerberficherungsbant für Deutschland zu Gotha. 


uf Gegenſeitigkeit errichtet im Jahre 1821. 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Jahr 1898 beträgt der zur 
Vertheilung kommende Ueberſchuß: 


74 Proeent 
der eingezahlten Prämien. 


Die Banktheilnehmer empfangen ihren Ueberſchuß⸗Antheil beim nächſten Ablauf 
der Verſicherung (beziehungsweiſe des Verſicherungsjahres) durch Anrechnung auf die 


neue Prämie, in den im § 7 der Bankvberfaſſung bezeichneten Ausnahmefällen aber baar 


durch die unterzeichnete Agentur. 
Thorn, im Februar 1899. 


ieee 


Ich hade mich in Thorn als 


Maurermeister f 
niedergelaſſen. 


ein Geschäftszimmer ist Coppernicusstrasse 7. 


Der Beſitz eigener Sägewerke und Holzbearbeitungs⸗Maſchinen, lang⸗ 
jährige Erfahrung und eine geordnete Vermögenslage ſetzen mich in den 
Stand, allen zeitgemäßen Anforderungen im Baugewerbe nachzukommen. 


Friedrich Hina, 


Maurermeiſter. 


Kourat Adolph. 


Eine weithin renommirte, durchaus leiſtungsfähige € 


Kunstfärberei & chemische Wäscherei 


BEE Gtablifiement 1. Ranges übertrug mir eine Annahmeſtelle und 

empfehle ich mich zur Vermittelung von Aufträgen zum Umfärben und Reinigen 

jeder Art Damen: u. Herrengarderobe (auch unzertrennt), von Sammeten, Federn ꝛc. 
Mäßige Preiſe. Hochmoderne Farben. Raſche Lieferung. 


Bertha Laszynski, % ng. Mocker. 


Handlung, 


Dampfpflüge 


Dampfwalzen 


in den bewährtesten Oonstruetionen zu Kauf und Miethe 
empfehlen 


John Fowler & Lo, Magdeburg. 


a alla) ai m) al 2) 2 a) ai = a 


d Sünzliher Ausverkauf! 6 


Die noch vorräthigen Waarenbeftänbe, ſowie 
Damen- u. Mädchen-Confertion, 
Herren- und Knaben Garderoben 


werden in den hinteren Räumen meines bisherigen Geſchäſtslokals, um 
die Ecke, Eingang Coppernieusſtr. 8 zu Spottpreiſen ausverkauft. 


J. Jacobsohn jr. 
la m, ja, m, la, im, la, in, la 27} 


SERIEN Malton -Weine 


| \ Sg 


„Schweyer’s Kitt“ 


mehrfach preiägefrönt, kittet mit un ; 


11 1 1 
„Monopol 
eröffnet habe. Für gute Getränke, vorzügliche Speiſen und aufmerkſame Be⸗ 
dienung werde ich ſtets Sorge tragen und bitte um freundlichen Zuſpruch. 
Hochachtungsvoll 
W. Sablotny. 


F aaa ia ala ia la i2)) 


einzig richtiger Zusatz zur Kuhmilch 
für kleine Kinder und Magenleidende. 
Niederlagen durch Plakate kenntlich, 


Die Preife für 


Lilteratur⸗ u. Bulturverein. 


Sonntag, den 12. Februar 
8¼ uhr Abends 


aus Mal 
Gun Dakayer- und Portwei-Ar) Vortrag 
find jetzt auf 


nd jetzt 
1.25 für / Fl, M. 0.7 ½ Fl.] des Herrn Rabb. Or. Eppenstein - Briesen: 
= ER nt für / 8 „Jüdiſche Miniſter in Spanien“. 


Oswald Gehrke, BET Güäfte find willkommen. 
Vertreter 


der Deutſchen Malton⸗Geſellſchaft, a 1 
a Sauiläts⸗ 


andsbeck. f 
6 8 
cher Schutz Sonntag, den 12., Nachm 3 Uhr 
42469 


88818 
ei) unter Leitung des Herrn Dr. Schultze. 


l. 7 Gummi.) Aufnahme neuer Mitglieder. 
3 5 I ünktlich und vollzählig erſcheinen. 

Tauſende von Auerkennungs⸗ TTT 

ſchreiben von Aerzten u A. liegen 

zur Einſicht aus. 


1/1 Sch. (12 Stück ‚em. m 
24 N om 4 „ Krieger⸗ = 


„ , 
Porto 20 Pfg. 
Auch in vielen Apotheken, Drogen⸗ 
u. Friſeurgeſchäften erhältlich. 
Alle ähnlichen Präparate ſind 
Nachahmungen. 

S. Schweitzer, Berlin O., 
Holzmarktſtr. 69/70. 
Proſpekte verſchloſſen gratis und 
franko. 


Montag, d 13. Februar d. J., 
Abends 8 Uhr 


Monats ⸗Verſammlung. 


Tagesordnung: 


führers. 


— — 2) Innere Vereins-Angelegenheiten. 


Innungsherberge. 
Sonnabend, den II. d. Mts.: 


Großes 


A Shtadtefen, 
Wurstessen, i Unterhaltungs - Musik 


und komischen Vorträgen. 
Auf Wunſch 


TANZ. 


Hierzu ladet ergebenſt ein 
1 H. Diesing. 


begrenzter Haltbarkeit ſammtl. zerbrochene 
Gegenſtände. Gläſer & 30 und 50 Pf. 
in Thorn bei Raphael Wolff. 


* Ein Laden * 
3. b. bei A. Wohltell, Schuhmacherſtr. 24. 
Die von Herrn Goldschmidt inne 


habende 
Wohnung, 
Brombergerſtraßßſe 24, ſchiägüber dem 
Botaniſchen Garten, iſt wegen Fortzug nach 
Poſen vom 1. April ab zu vermiethen. 
Heinrich Tilk. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Bfideriſchen Zeuung, Gel. m. 5. O., Thorn. 


9 
1) Kaſſenbericht und Entlaftung des Kaffen- | ; 


Der Vorſtand. 


Sonntag, den 12. d. Mts.: 
Unwiderruflich 
die beiden letzten oßen 


Abſchieds⸗Vorſtellungen. 


Die Direktion. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag. d. 12. Februar 1899: 


Altſtädt. evangl. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte und Abendmahl: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Neuſtädt. evangel, Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für das Krüppelheim in Biſchofs⸗ 
werder. 
Nachmittags: kein Gottesdienſt. ; 
Evangeliſche Garnifonkirde. 
Vorm. 10%/, Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Divifionspfarrer Strauß. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Divifionspfarrer Strauß. 
Evangel, luth. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Paſtor Cornelius aus Gemünden. 
Mädchen ſchule in Mocker. 
Nachmittags: kein Gottesdienſt 
Ev. luth. Kirche in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Nachm. 3 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Paſtor Meyer. 
Ev. Kirche zu Podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Herr Pfarrer Endemann. 
Enthaltſamkeits⸗ Verein 
zum „Blauen Kreuz“. 
(Verſammlungsſaal: Bäckerſtraße 49. 

2. Gemeindeſchule.) 
Sonntag Nachmittag 3½ Uhr: 
verſammlung mit Vortrag. 


Thoruer Marktpreiſe 
am Freitag, den 10. Februar 1899. 
Der Markt war mit Allem gut beſchickt. 


—— — 
nlebr. ſybchß, 
rei 


Gebets⸗ 


Preis. 
Rindfleiſch Kilos — 900 1 — 
Kalbfleiſch — 1-80 155 
Schweinefleiſch 1110! 1120 
Hammelfleiſch — 90 1 — 
Karpfen al us 
Aale s || 
Schleie — —1— — 
— 5 . 11401 —.— 
echte 1 11201 —|— 
Breſſen . — 1 — 
Schollen 5 |) 
Puten Stück 4 — 4 650 
Gänfe . 450 5:50 
Enten aar 4 — 5 — 
Hühner, alte täck 130 2 — 
junge Paar ——— 
Tauben 5 15222 
Rebhühner 5 Sa per, a2 = 
Hafen Stück | 2/40] 2/50 
Butter Kilo | 1160] 2140 
Gier Schock | 260] 270 
Kartoffeln Zentner 180 — 
. : — 350 


Heu 
Stroh | * 


Für Börſen⸗ u. Handelsberichte ꝛc. ſowie den 
Anzeigentheil verantw. EB Wendel Thorn. 


Hierzu eine Beilage. 


Große Ehren⸗Vorſtellung 


: £ 2 


Thorner Oftdeutſchen Zeitu 


Sonnabend, den 11. Februar 1 


Beilage zu No. 36 


der 


899. 


Des Königs Pflegling. 4 
Hiſtoriſche Erzählung von Hermann Hirſchfeld 
Nachdr. verb. 


eit kurzer Zeit aber laſtete es auf Beiden 
wie an gewiſſer Zwang, immer kürzer richtete 
Graf Michael die Zeit ein, das Kaſimir Ob⸗ 
liegenheiten zu erfüllen hatte, die ihn an ſeines 


Patrons Seite feſſelten. 


Auch das Benehmen des Grafen ihm ge⸗ 
genüber hatte ſich geändert, und nur zu wohl 


ahnte Kaſimir den Grund 


erledigte Königskrone Polens. 

Zu Warſchau 
Friedrich Auguſt II., Kurfürſt von 
und König von Polen geſtorben und 


gell der allgemeinen Volksſtimme 
Name rings umher im Polenlande, ein vielbe- 
liebter und noch unvergeſſener, der Name: 

„Stanislaus Leszezynski!“ 

„Freilich nicht ohne Widerſpruch. 
Dicht vor Polens Grenze, die Hand am 

Schwerte, bereit, ein Recht zu erzwingen, zu 
dem ihm nach ſeiner Meinung die Erblichkeit 
Anſpruch verlieh, ſtand bereits des benachbar⸗ 
ten Sachſens kurfürſtlicher Herrſcher, der Sohn 
Auguſt des Starken, Friedrich Auguſt III. an 
der Spitze ſeiner Truppen. | 
ihm aber, wie einft hinter feinem 
Vater, drohte Rußland dem kleinen Polen 
reiche mit Krieg und Verderben, falls es ſich 
erkühnen wolle, nach einem Willen eine. Herr: 
ſcher zu wählen, der dem mächtigen Nachbar 
vielleicht mißfiel. 

„Die kriegeriſche Ehre Frankreichs war durch 
die drohende Militärmacht Sachſens und Ruß 
lands aufgerufen, und laut verkündeten die 
Zeitungen, daß eine Flotte bereits vom Hafen 
Breſts ausgelaufen, die den Prätendenten an 
der Spitze eines ſtarken franzöſiſchen Armee⸗ 
korps nach dem unter polniſcher Oberhoheit 
ſtehenden Danzig zu bringen beſtimmt ſei. 

Waren es die angedeuteten politiſchen Ver: 
hältniſſe allein, die Kaſimir, da es ſich um 
die mögliche Wiedereinſetzung des Königs 
Stanislaus handelte, in doppelter Stärke mit 
empfinden mußte, welche ſeine Züge düſter er⸗ 
ſcheinen ließen und ſchon ſeit geraumer Zeit 
das Lächeln von ſeinen Lippen gebannt hatten? 
Draußen war es Mai geworden, im Früh⸗ 
lingsgrün prangte der Park, zum erſten Mal 
nach hartem Winter und ſtürmiſchem Kampf 
der Elemente wehte lau die Luft und um- 
fächelte ſchmeichelnd das Antlitz des jungen 
Mannes, der an einer einſamen Stelle des 
Parkes auf einer Bank ſaß, ſichtlich in tiefe 
ſchwermütige Gedanken verſunken. 

Ganz mit ſich ſelber beſchäftigt, hatte er 
überhört, daß es aus einiger Entfernung her 
hinter der Parkmauer wie der Trupp von 
Pferden erklang. Jetzt verſtummte der Schall 
in der Nähe des äußeren Parkthores, und ein 
leichter Frauenſchritt ward kurz danach auf 
dem Kieswege der Allee laut, die an Kaſimirs 
Sitze vorüber führte. 5 
Etrſt als es dicht neben dem jungen Manne 
rauſchte wie Seidengewand, fuhr er empor, eine 
Röte bedeckte ſein Antlitz, denn wenige Schritte 
entfernt ſtand ſichtlich ingleicher Betroffenheitüber 
das unverhoffte Begegnen Valeska Krafinsti. 
Noch nie war fe Kaſimir fo hold erſchienen 

als heute im Reitanzug von KN Atlas, 
der Hut von einem langwallenden grünen 
„Schleier umwunden, die Wangen leicht gerötes 
vom ſcharfen Ritt. — Eine Weile ſtanden die 
beiden jungen Leute ſich ſchweigend gegenüber, 
Beide waren befangen, aber boch zeigte ſich 
auf ihren Zügen unverkennbar der Ausdruck 
zreinſter Freude. 

Valeska nahm zuerſt das Wort. „Ich bin 
er ſagte fie, dem jungen Manne die 
Hand reichend, daß Ihr es ſeid, dem ich hier 
art auf des Großoheims Grund und Boden 
begegne. Er wird mir ſicherlich zürnen, fürchte 
ih, denn er liebt jetzt weniger als je Beſuche 
zu empfangen, aber ich muß ihn ſprechen. Des⸗ 
halb ließ ich mein Lieblingspferd ſatteln und 
von einem unſerer Knechte begleitet, ritt ich 
hierher, am Parkthore ſtieg ich ab, den Grafen 
. ael vom Park aus zu überfallen. Wäre 
ich von der anderen Seite gekommen, ſo hätte 
er von ſeinem Jenſter aus meinen . hate 
den Beſuch gewa d Orbze geben können, 


Bin) 


davon — es war 
dieſelbe Angelegenheit, welche neuerdings das 
ganze Land beſchäftigte, die große Frage, von 
deren Beantwortung eine Krone abhing, die 


war am 1. Januar 1733 
Haren 
die Neu⸗ 
wahl eines Regenten, den nt Erblichkeit und 
Schickſalsgunſt, ſondern die freie Wahl derer 
zu erkieſen hatte, die ſein Szepter beherrſchen 
ſolle, notwendig geworden. Wie eee 
önte ein 


ahnen, was mich zu ihm führt.“ 
„Ihr trefft den Oheim augenblicklich in 
Wahrheit nicht im Schloſſe an, 


mir, da er durch den Park heimkehren 


eine Zuſammenkunft beſtimmt.“ 


ich werde den Grafen Michael hier erwarten.“ 
das junge Mädchen: „Vergönnt mir, Euch 
einen Rat zu erteilen, Komteſſe,“ſagte er, „Ihr 
kennt kaum Euren Oheim ſo genau wie ich, 
dem vier Jahre engen Beiſammenſeins doch 
manchen tieferen Blick in feine Seele geſtatteten 
Ein edler Charakter iſt Graf Michael, aber 
unnahbar und böſen Dämonen preisgegeben 
wenn jener düſtere Schatten naht, der ihn 
zeitweilig heimſucht. Und nie ſah ich ihn in 
wechſelnderer Stimmung als gerade in den 
letzten Wochen. 
Gegenwart, die jedes Polenherz bewegen, 
haben ihn in eine Aufregung verſetzt —“ 


Ein bitterer Ausdruck zog über Valeskas 
Antlitz. „Ja,“ ſagte ſie mit verhaltenem Groll, 


der Aufregung des Jägers, der 
edles Wild in ſeinen 


„ſie gleicht 
darauf harrt, daß ein 


er es auch jetzt zurückgewinnen ſollte!“ 

„Ihr verehrt den König Stanislaus, 
teſſe?“ freudig ſtrahlte Kaſimirs Auge. „O, 
wäre es Euch je vergönnt geweſen, in ſein 
Antlitz zu ſchauen, ihn ſelbſt zu ſehen, den 
Unvergeſſenen —“ 

Der von der Gewalt der Erinnerung hin— 
geriſſene Jüngling hielt plötzlich inne, er fühlte, 
daß er in dieſem einen Augenblicke mehr von 
dem Schleier ſeiner Vergangenheit gelüftet 
hatte, als ſeither in der ganzen Zeit, da Valeska 
ihn kannte. a 

„Des Unvergeſſenen, ſagtet Ihr?“ wieder— 


gnädigſte 
Komteſſe,“ entgegnete Kaſimir. „Der Herr Graf 
Michael befindet ſich noch im Dorf und a“ 
will, 
einer Inſpektion halber hier an dieſem Orte 


„Ich möchte nicht gern vergeblich gekommen 
ſein, leiſten Sie mir Geſellſchaft, Herr Chevalier, 


Einen bittenden Blick richtete Kaſimir auf 


Die politiſchen Ereigniſſe der 


Schußbereich kommt. Ja, glaubt mir, ſo iſt es, 
ſelten ſah Polen einen milderen und beſſeren 
Herrſcher als Stanislaus Leszezynski, aber er 
mußte vor dem unverſöhnlichen und unerklär⸗ 
lichen Haſſe Michaels ſein Reich verlaſſen, und 
ſo wird es zum zweiten Male kommen, wenn 


Kom⸗ 


ſeine Anweſenheit zu verleugnen. Er mag wohl] bei unſerem Scheiden, unnötig von dem Ver- 


hältnis zu reden, das mich an ſein königliches 
Haus, an ſeine Intereſſen bindet. Eben dieſec 
Intereſſe aber ruft mich jetzt zu ihm, da er 
auf's Neue Polens Grenze zu überſchreiten im 
Begriff iſt. Ihm alsdann Schutz und Schirm 
zu ſein, ſchwur ich ſeiner erhabenen Tochter 
Maria, an deren Seite ich aufwuchs. Deshalb 
muß ich von hier ſcheiden, von ihm, dem 
düſteren Manne, den ich nicht zu haſſen ver⸗ 
mag und dem ich, wer weiß wie bald, im 
Kampf auf Leben und Tod gegenüber ſtehe — 
ſcheiden von Euch, Komteſſe —“ 

Wie ein erſticktes Schluchzen drang es aus 
der Bruſt Valeskas empor. 

„Ihr geht — Ihr müßt gehen, ich wußte 
es — ich fühle es, Ihr müßt, und ich bin 
allein, ganz, ganz allein, ſchutzlos den Stürmen 
preisgegeben, die mich bedrohen.“ 


Sie verbarg ihr Antlitz in beiden Händen. 


„Komteſſe“ — totenbleich war Kaſimir 
geworden — „Euer Vetter, Euer Bräu⸗ 
tigam —“ 


„Er iſt es nicht; ohne mich beſchließen, ohne 
mich handeln ſie,“ rief Valeska; „nie werde ich 
eines Mannes Weib, den ich nicht zu tachen 
vermag. Um dem Grafen Michael zu erklären, 
daß ich des ſtrengen Kloſters Zelle dem Ge- 
danken vorziehe, des Grafen Andreas Gattin 
zu werden, kam ich heute hierher und nicht 
eher verlaſſe ich dieſe Stätte —“ 

Sie verſtummte, denn ſie bemerkte plötzlich 
eine unwillkommene Lauſcherin, ein altes, häß⸗ 
liches Zigeunerweib in einem gelben zerlumpten 
Kaftan. 8 

Jetzt ſah auch Kaſimir die Alte und wandte 
ſich heftig zu ihr. „Was willſt Du, Weib? 
Was haſt Du hier zu ſchaffen? Der Herr 
dieſes Gutes duldet keine Zigeuner, geh', ehe 
Du ihm begegneſt, was böſe Folgen für Dich 
haben dürfte!“ 

Die Alte jedoch wich nicht von der Stelle. 
Scharf und durchdringend haftete ihr faſt noch 
im Jugendfeuer glänzendes Auge auf Kaſimir, 
dann von ihm ſich zu Valeska wendend. Wie 
ſinnend ſtand ſie da, die Hand an die Stirn 
gelegt. 

„Ich kenne Euch, Herr,“ ſagte ſie dann mit 


— 


holte Valeska. „Ja, ja, ſchon mehr als einmal tiefer Stimme, „wir haben oft von Euch ge⸗ 


mehr: von Gabriac ſtammen dieſe Zeilen und 
Verrat und Tücke iſt ihr Inhalt.“ 

In der Allee war jetzt die hohe impoſante 
Erſcheinung des Grafen Michael ſichtbar. Er 
ſchien in düſterſter Stimmung, ſeine Stirn 
war gefaltet, die Lippen feſt aufeinander ges 


ug. 


preßt, das Auge wie in Gedanken verloren zu 2 


Boden geſenkt, ſchritt er daher. 

Das Zigeunerweib war ihm entgegengeeilt, 
ihre Anrede ſchien ihn aus ſeinem Sinnen 
empor zu ſchrecken, ſtehen bleibend hörte er 
ihre Botſchaft an, dann erbrach er das ihm 
gereichte Schreiben. Kaſimir, der in ſeinen 
Zügen nach dem Eindruck derſelben ſpähte, 
gewahrte wohl, wie es in denſelben aufleuch⸗ 
tete und zuckte im Widerſchein innerer Be⸗ 
wegung. Graf Michael faltete das Blatt zu⸗ 
ſammen und ſteckte es zu ſich, eine Erwiderung 
für die Botin ſchien nicht erforderlich, denn 
ohne ein Wort an ſie zu richten, ließ er 
mehrere Goldſtücke zu Boden fallen. Dann 
ſetzte er ſeinen Weg fort, während die Alte ſich 
haſtig nach den Münzen bückte, fie aufraffte 
und im nächſten Augenblick aus dem Geſichts⸗ 
kreis der Uebrigen entſchwunden war. Graf 
Michael aber blieb ſchon nach wenigen Augen- 
blicken abermals ſtehen, ſein Blick war auf 
ſeine Nichte gefallen, die ſich ihm genähert 
hatte, indeſſen Kaſimir an dem Platz verhielt, 
den ihm ſein Patron beſtimmt. 

Ein Zornesblitz flog aus dem Auge des 
Sonderlings auf Valeska, des jungen Mäd⸗ 
chens Anweſenheit ſchien ihm nicht ungelegener 
kommen zu können. 

„Du hier?“ ſagte er kurz und rauh. 

„Du kowmſt zu ſehr ungelegener Zeit, ich 
danke für Deinen Beſuch, aber ich i 

Valeska jedoch wich nicht. „Nein, Oheim, 
ſagte ſie entſchloſſen, „die Würde, 
unſeres Hauſes fordert, daß ich mit Euch 
rede.“ 

„Ich kann, ich will Dich jetzt nicht hören,“ 
rief der Graf unmutig. „Was ſind mir in 
dieſem Augenblick eines thörichten Mädchens 
empfindſame Regungen? Was ſein muß, ge⸗ 
ſchehe — ein Jeder bringt Opfer, oder meinſt 
Du, Michael Kraſinski habe nie ein Opfer 
beweint, das des Schickſals unbarmherziges 
Walten von ihm gefordert?“ 


5 


kann ihn 
nicht annehmen. Ein anderes Mal.“ a 


die Ehre 


mir auf, zur Gewißheit wird fie heute. Ihr 
ſeid dem König Stanislaus nicht fremd, eine 
wichtige Rolle ſpielt ſeine Perſönlichkeit in 
Eurem Daſein, iſt es nicht ſo?“ 

„Ja, Komteſſe, es iſt o. 
Euch gegenüber kein Geheimnis mehr daraus 
machen, gebietet mir doch auch unter den ge— 
genwärtigen Umſtänden die Pflicht und die 
Dankbarkeit, mich Eurem Oheim gleichfalls zu 
offenbaren. Ja, Comteſſe,“ fuhr er tief be- 


wegt fort, „mit mächtiger Hand griff einſt blick fort!“ 


Stanislaus Leszezynski in mein Leben. Ein 
Wohlthäter war er mir, ein zweiter Vater. 


bei ähnlicher Gelegenheit jtieg eine Ahnung in redet und von der ſchönen ſtolzen Dame und 


Ich mag lengerſgegen der Sterne Spruch?“ 


So flammend war des Edelmannes Blick, 


in ſo heftiger Wallung ſein Weſen, daß Valeska 
trotz ihres Mutes verſtummte. Ihr Oheim 


in Euren Sternen geleſen. 


Es iſt gekommen, 
wie ich's ſah; zu Zweien 


verließ ich Euch 


finde ich Euch wieder. Was vermögt Ihrf ſondern wandte ſich jetzt zu Kaſimir. 


„Unſere Inſpektion muß unterbleiben,“ ſagte 


Die Nöte der Scham und Entrüſtung färbte] er, „ich habe nachzudenken, zu ſchreiben, kurz, 


Valeskas Wangen, während Kaſimir, bleich ich will allein fein. Sorgt dafür, daß drei 
vor Entrüstung, dicht an die Alte herantrat.] Pferde geſattelt ſtehen, ich ſende Botſchaft in 
„Kein Wort mehr oder bei Gott, es dürfte] die Umgegend. Ihr, Kaſimir, gebt der Dame 
Dich reuen,“ ſagte er leiſe. „Fort, im Augen-] bis zum Parkthor das Geleit, mich dünkt, ich 
ſah dort einen Lakaien ihres Hauſes harren, 

Weib,! der ein lediges Damenpferd hielt. Um die achte 
Stunde erwarte ich Euch dann in meinem 


„Ich gehe, Herr,“ entgegnete das 
„um eben jenen aufzuſuchen, vor den Ihr mich 


einſt im Walde mit den Meinen, zu Zweien achtete kaum weiter auf ihre Anweſenheit, 


Roß, rettete und erzog es — muß ich hinzu- Petronella dem hochgeſtrengen Edelmann ge⸗ 


Während ihn einſt die Feinde auf ſeiner Flucht i 
verfolgten, fand er an einem Waldesrande [Grafen Michael Kraſinski. Er dürfte nicht 
ein verirrtes oder verlorenes Polenkind, halb; unwirſch zu mir ſein, wie Ihr meint, dern 
verhungert, halb erſtarrt. Er hob es auf ſein] nicht zum erſten Mal ſteht die Zigeunermutter 


gewarnt, den Herrn dieſes Schloſſes, den 


fügen, daß ich jener Findling war? genüber. Eine wichtige Perſon iſt fie, bringt 
Ich wußte nicht anzugeben, wer ich war, Botſchaft hin und her, Ihr dürft's ja ſchon 
noch woher ich kam — e furcht⸗ wiſſen, denn man ſagte mir längſt, der fremde 
bare Scenen mußten wohl des Kindes Sinne] Kavalier ſei des Grafen Michael rechte Hand 
verwirrt haben — von jenem Augenblick an] und Vertrauter. Ich möchte nur Euch und 
erſt denke und lebe ich. Zu Weißenburg im das edle Fräulein überzeugen, daß nicht böſe 
Haufe des entthronten Königs wuchs ich auf Abſicht mich hergeführt, denn die alte Petro⸗ 
und empfing ich Erziehung und Bildung.“ nella hat Euch lieb, Euch Beide, Ihr edlen, 
„Und was feſſelt Euch, den Pflegling des|trogigen Menſchen. — 
Königs Stanislaus, denn Jahre lang an das „Seht, Herr,“ fuhr ſie leiſer fort, einen Brief 


Haus ſeines Feindes? Wäre ich nicht von verſtohlen aus ihres Mantels Falten ziehend, 
Eurer Ehrenhaftigkeit überzeugt, Chevalier, und „dieſen Brief gab mir der gleisneriſche Mann 
nicht ſelbſt in jener Stunde zugegen geweſen, mit der Honigſtimme und dem glatten Antlitz 


Thurm, ſeid pünktlich, es iſt wichtig. Und,“ 
noch einmal wandte er ſich an Valeska, „nun 
einen Auftrag für Dich, der mir einen Boten 
erſpart, auch wirſt Du den Inhalt meiner 
Worte dem ſchwachen Sinn Dimitris beſſer 
einprägen können.“ 

„Ich höre, Graf Michael.“ 

„Das zum Gehölz führende hintere Parkthor 
von Schloß Kraſinski ſoll dieſe Nacht nicht 
geſchloſſen werden. Vertraute Männer, Freunde 
des Hauſes aus der Nachbarſchaft werden 
kommen, der Ahnenſaal ſoll für ſie erleuchtet 
werden. Und ferner, ein Bauer, der ſich nach⸗ 
her mit einem Schreiben im Schloſſe einfinden 
wird, das er nur dem Grafen Dimitri zu 
eigener Hand zuzuſtellen beauftragt iſt, ſoll von 
Deinem Oheim empfangen und in den Saal 
geleitet werden. Er wird mich dort erwarten. 


da Graf Michael ſich jede Erwähnung Eures 
vergangenen Daſeins, das Ihr zu offenbaren 
im Begriff ſtandet, verbat, ich könnte an Euch 
zweifeln. Einen Kundſchafter im geheimen 
Dienſt des entthronten Königs könnte Ver⸗ 
leumdung Euch nennen — ich aber glaube, ich 
vertraue Euch!“ 

„Ja, glaubt und vertraut mir,“ rief Kaſimir, 
von ſeinen Gefühlen überwältigt, „das ſei der 
Balſam, den ich auf die neue Wunde träufeln 
will, die mir das Schickſal ſchlägt. Wohl 
zweifelte ich ſelbſt im erſten Momente, ob ich 
Graf Michaels Vorſchlag annehmen dürfe, 
aber ein mir ſelöſt unerklärliches Gefühl, eine 
ſelten empfundene Sympathie feſſelte mich ſeit 
unſerem erſten Begegnen an jenen Mann; 
keine Pflicht verletzte ich, da ich an ſeiner 


Seite weilte, denn Stanislaus ſelbſt verbot mir das Heimlichthun des Weibes, kein Zweifel 


zur geheimſten Beſtellung an den Grafen 
17 177 und vier blanke Goldſtücke trägt mir 
die Ueberbringung des Briefes ein.“ 

Mit dieſen Worten hielt ſie das bezeichnete 
Schreiben dichter vor des jungen Mannes 
Augen. Kaſimirs Blick haftete an der Aufſchrift 
des verſiegelten Couverts, er ſtarrte auf die 
eigentümlich geſchnörkelten Schriftzüge und 
glaubte ſeinen Augen nicht trauen zu dürfen, 
dann faßte er mit beiden Händen die fieber- 
glühende Stirn. 

„Auch das noch,“ flüſterte er, „a ob nicht 
bereits genug des Unheils dies unjeige Haupt 
belaſtet, es kann kein Irrtum walten; zu oft 
ſah ich früher dieſe Handſchrift bei der Durch⸗ 
ſicht der Rechnungen des königlichen Hofhaltes, 
dann das bartloſe Antlitz des Auftraggebers, 


Du haſt mich genau verſtanden, Valeska.“ 

„Ich habe es, Graf Michael,“ entgegnete 
die Komteſſe. 

„Wohl. Du ſelbſt hälſt Dich heute Abend 
in Deinen Zimmern, ohne Dich durch irgend 
welchen Lärm oder was ſonſt im Schloſſe vor⸗ 
gehen mag, aus denſelben hervorlocken zu Lafjen! 
Hüte Dich, meinem Willen zuwider zu handeln. 
Böſe Geiſter berrſchen in meiner Seele, lenke 


ich, als ich war, ſeit wenigen Augenblicken,“ 


und murmelnd fügte er hinzu: „Kein Beſſerer 
zwar — wills und darfs auch nicht fein!" u 


(Fortſetzung folgt) i gi 
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Dr: 


nicht gegen Dich ihr Walten, ein anderer bin 


Gertrud, 


Fenilleton. 
Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, Verfaſſerin 
des preisgekrönten Romans „Unter der Königstanne“. 
(Nachdruck verboten.) 
35.) (Fortſetzung.) 

Gertrud hatte bisher ihren Platz nicht ver⸗ 
ändert; jetzt trat ſie einen Schritt näher und 
fragte mit einem Tone, den die Gräfin Lands⸗ 
kron niemals vergeſſen ſollte, während ſich ihre 
Augen noch feſter auf ſie richteten: „Eins muß 
ich noch hören: weiß mein Mann, was Sie 
gethan haben, daß und was Sie an Ihren An⸗ 
walt geſchrieben haben?“ 

„Ich habe ihm mitgetheilt, daß ich es thun 
würde.“ 

„Und er hat nichts gethan, es zu verhindern? 
Er hat zugegeben, das Sie allen Ihren 
Kränkungen dieſe größte hinzufügten, daß Sie 
alles thaten, was Sie nur irgend thun konnten, 
um mich mit Schmach zu überhäufen, mir einen 
Schimpf arzuthun, der ewig auf mir haften 
bleiben würde?“ 

Gräfin Landskron ſah ihre Schwiegertochter 
an, ſie zögerte mit der Antwort, dann aber 
ſagte ſie langſam: „Er hat kein Wort dagegen 
geſagt.“ 

Ein unartikulirter Laut rang ſich aus Ger⸗ 
truds Bruſt, ihr Herz krampfte ſich zuſammen, 
das Weib kam bei ihre zum Durchbruch, das 
den Schlag empfand, den ihr der Mann ver⸗ 
ſetzen wollte, der ihr eigen war, wenn ſie ihn 
auch nicht ſo liebte wie er ſie. Ihre Augen 
glühten in unheimlichem Feuer, fie wollte ſchreien 
„Sie lügen,“ und einen Augenblick ſchien es, 
als ob ſie ſich auf ihre Schwiegermutter ſtürzen 
wollte, ſo daß dieſe erſchrocken den Stuhl zu⸗ 
rückſchob, auf dem ſie geſeſſen hatte. Doch Ge⸗ 
trrud beſann ſich, und „Großer Gott!“ rief 
ſie aus. „Solche Menſchen gehören dem Adel 
an und wollen über anderen ſtehen!“ Dann 
fuhr ſie fort, indem ſie ſich zur Ruhe zwang: 
„Wenn nun die Antwort auf Ihren Brief „Ja“ 
gelautet hätte, was würden Sie dann gethan 
haben?“ 

Die Gräfin Landskron, die den Ausbruch 
Gertruds als eine ihr zugefügte Beleidigung be⸗ 
trachtete, erwiderte kalt und ſchonungslos: „Ich 
hätte auf alle Fälle darauf beſtanden, daß mein 
„Sohn die Ehe gelöſt hätte.“ 

Die beiden Frauen ſtanden ſich ein paar 
Minuten ſchweigend gegenüber, donn ſagte 
wie aus einem ſchweren Traum er⸗ 
wochend: „Ich will die Ehe ſelbſt lö'en. Ihr 
Sohn hat mich betrogen ; hätte ich gewußt, wer 
er wäre, ſo würde ich ihn nie geheirathet haben. 
Sie brauchen nicht die Hilfe von Juriſten gegen 
mich in Anſpruch zu nehmen, ich gehe frei⸗ 
willig, und werde ein Verhältniß löſen, welches 
mir ſelbſt verhaßt iſt.“ 


Bekanntmachung. 


pp. für das IV. Vierteljahr des 


a ere Kltinp Taha 8 


von je 3 Zimmern, Entree, Küche, 


„Sie können mir keinen größeren Gefallen 
thun, als wenn Sie dies fertig brächten; aber 
das iſt — das können Sie garnicht.“ 

„Ich werde Mittel und Wege dazu finden,“ 
entgegnete Gertrud äußerlich ruhig. 

Das Gewiſſen der Gräfin Landskron fing 
an ſich zu regen. Sollte ſie doch zu weit ge⸗ 
gangen ſein? Man konnte nie wiſſen wozu 
ſich ihre Schwiegertochter in ihrer Erregtheit 
hinreißen ließ. Und wie würde Herbert ihr 
zürnen! 

„Sie haben mich von Anfang an gehaßt,“ 
fuhr Gertrud fort, „Sie haben mich gekränkt 
und beleidigt, wo ſich Ihnen eine Gelegenheit 
bot, und jetzt haben Sie allem die Krone auf⸗ 
geſetzt dadurch, daß Sie mir das nehmen wollen, 
was dem ärmſten Menſchen werth iſt — 
meinen guten Ruf. Nun gut, mö zen Sie ſich 
freuen, erreicht zu haben, was Sie erſtrebten, 
wenn auch auf andere Weiſe, als Sie beab- 
ſichtigten; ich werde willen, was ich zu thun 
habe, um mich von Feſſeln zu bef eien, die mir 
eine Laſt find, die ich baff.“ 

Sie ſchien die Blicke ihrer Schwiegermutter 
einen Augenblick durch ihre eigenen zu fas ci⸗ 
niren, dann wandte ſie ſich langſam um und 
verließ das Zimmer. 

Gräfin Landskcon verſuchte zu lachen. „Wie 
die Heldin eines Trauerſpiels!“ ſagte ſie halb⸗ 
laut, „man könnte denken, fie ſei Schauſpielerin 
geweſen. Sie that ja, als hätte ich ein Ver⸗ 
brechen begangen, mit dem Verſuch, meinen 
Sohn von ihr zu trennen.“ 

In ihrem Herzen wußte ſie, daß es ein Un⸗ 
recht war, was ſie hatte bezehen wollen; denn 
Gertrud war vor Gott Herberts Frau, mochte 
auch der Scharfſinn eines Advokaten irgend einen 
Haken finden, der die Ehe nach menſchlichen 
Geſetzen anfechtbar machte. Es war und blieb 
ein Unrecht, das geſtand ſie ſich ein, und fie 
fürchtete ſich vor ihrem Sohne. Hatte fie zuviel 
geſagt? Gräfin Landskron wußte genau, daß 
ſie ihrer Schwiegertochter eine Unwahrheit ge⸗ 
ſagt hatte, als ſie ihr zu verſtehen gab, Herbert 
wiſſe um die Sache. Sie hatte bald, nach dem 
Herbert mit ſeiner jungen Frau auf Schloß 
Landskron eintraf, ihre Abſicht betreffs der Ehe⸗ 
ſchließung an einen Anwalt zu ſchreiben, ihm 
zu verſtehen gegeben, aber in einer Art, aus 
der er nicht ganz klar erkennen konnte, wie ſie 
es meinte. Trotzdem war es darüber zu einer 
erregten Szene zwiſchen Mutter und Sohn ge⸗ 
kommen; zuletzt war er empört aufgeſprungen 
und hatte in heftigen Worten erklärt, ſie mö ze 
immerhin Nachfrage halten, falls ihr die Lega⸗ 
lität der Eheſchließung zweifelhaft wäre, nützen 
würde es ja doch nichts. Er wußte ja, wie ge⸗ 
nau jede Form erfüllt war, und die Sache wurde 
nicht mehr zwiſchen ihnen erwähnt. Jetzt hatte 
ſie es ſo dargeſtellt, als habe ihr Sohn zuge⸗ 
ſtimmt, daß die Löſung der Ehe verſucht würde, 
5 machte ihr Gewiſſen ihr Vor⸗ 
würfe. 


OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOI Rrauschw. Genigr-Conseriel: 


Sie klingelte und fragte nach Graf Lande. 
kron. Er war mit Graf Körting ausgeritten, 
und ſie würden vielleicht bald zurückkehren. 
Gräfin Landskron ſetzte ihre unterbrochene Lek⸗ 
türe fort; doch zu ruhigem Leſen konnte ſie 
nicht kommen. Sie ſtand wiederholt auf und 
trat ans Fenſter, ſah hinaus in die Landſchaft 
oder ging an ihren Schreibtiſch und nahm dieſen 
oder jenen Gegenſtand, in die Hand, um ihn 
zu betrachten und dann wieder hinzulegen. Wenn 
Gertrud die Sache ſo — ſo tragiſch auffaßte, ſo 
konnte fie ihr nicht helfen, wenn fie — hm — 
exaltirt genug fein und zum Aeußerſten chreiten, 
ſich vielleicht das Leben nehmen ſollte — — 
dieſer Gedanke beunruhigte ſie doch. Ganz ob⸗ 
jektiv mußte ſie ſich ja ſagen, daß dies — 
äußerlich betrachtet — die einfachſte und zu⸗ 
gleich ſicherſte Löſung des von ihr heraufbe⸗ 
ſchworenen Konflikts wäre. Aber um welchen ent⸗ 
ſetzlichen Preis? — Herbert wurde ja dann frei. 
Aber auch hier wieder mußte fie ſagen: ec würde 
ſeiner Mutter die Schuld an dem Tode ſeiner 
Frau zuſchreiben, und ſo würde er zwar ſeine 
Freiheit gewinnen, aber ſie — ſeine Mutter 
— würde dadurch ſicher ſeine Liebe verlieren. 
Und dieſe zu beſitzen, ganz allein zu beſitzen, 
war doch ſchließlich das Endziel all ihrer 
Wünſche und Beſtrebungen. 

So wuchs ihre Unruhe mit jeder Sekunde, 
und ſchon war ſie bereit, ſich Gewißheit dar⸗ 
über verſchaffen zu wollen, was Gertrud zu 
thun beabſichtige, als es klopfte, und auf ihr 
„Herein“ der Diener öffnete und Beſuch anmeldete. 


Als Gertrud in ihr Zimmer zurückkehrte, 
ſank fie auf einen Stuhl, ſtumm und ſtarr faß 
ſie eine We le da. Sie blickte die Wände an, 
fie farıte auf die Dielen vor ſich nieder, der 
Schmerz, der in ihr tobte über den Verrath 
ihres Mannes, des Mannes, der angab, ſie zu 
lieben, war zu gewaltig, zu groß, er kannte 
keine laute Aeußerunz. Dann ſtand ſie auf, 
mechaniſch ging fie in ihr Ankleidezimmer und 
wieder zurück, es war, als wenn ihr Wille ge⸗ 
lähmt wäre, und ſie automatenhaft etwas that, 
das ihr nicht bewußt wurde, 

Endlich kehrten ihre Gedanken in geregelte 
Bahnen zurück, un) ihr erſter war: fort, fort 
von hier, von dem Orte, wo fie eine Kränkung 
erfahren hatte, die alle Pulſe in ihr fieberhaft 
beben machte. Haſtig trat fie an ihren Schreib⸗ 
tiſch, riß einen Bozen Papier heraus, ſetzte 
ſich hin und ſchrieb in fliegender Eile ihrem 
Manne ſo ausführlich, als es ihre Erregung 
zuließ, was ihr heute begegnet war, und wes⸗ 
halb fie Schloß Landakson verlaſſen würde. 

Nachdem ſie den Brief geſchloſſen hatte, 
ging ſie in ihr Ankleidezimmer, um ſich das 
Allernöthigſte zuſammenzupacken, was ſie vor 
der Hand brauchen würde, und dann fort! 
Wohin, das erwog fie vorläufiz nicht, das 
würde ſich ſchon ſpäter finden. 

Als ſie durch das Vorzimmer ſchritt und 


die Thür zum Korridor öffnete, ſtand zu ihrer 
Ueberraſchung und ihrem Schreck der Diener 
vor ihr, der ſie wie erleichtert und zugleich ver⸗ 
wundert anſah. Er fand ſchon eine ganze 
Weile im Korridor und hatte wiederholt und 
schließlich ſtark geklopft, ohne eine Antwort zu 
erhalten. Rathlos hatte er dageſtanden und 
auf die Schritte der jungen Gräfin gelauſcht, 
die gedämpft durch die Thür klangen. Er konnte 
ſich nicht erklären, weshalb ſie ſein Klopfen 
nicht beantwortete, und ohne ihre Aufforderung 
durfte er nicht eintreten. Jetzt, als ſie vor ihm 
ſtand in Hut und Mantel, ein kleines Packet in 
ihrer Rechten, kam ihm das ſonderbar vor. 

„Verzeihung, Frau Gräfin, ich habe von 
der Frau Gräfin: Mutter den Auftrag, die Frau 
Gräfin und den Herrn Grafen, falls er ſchon 
zurück ſein ſollte, in ihren Salon zu bitten, es 
iſt Beſuch da. Ich habe den Herrn Grafen 
in ſeinen Zimmern nicht gefunden und dachte, 
daß er vielleicht ſchon hier wäre.“ 

Gertrud ſah den Diener an. Sprach er die 
Wahrheit, daß ihre Schwiegermutter fie zu ſich 
rufen ließ, jetzt, ſo kurz nach dem Auftritt 
zwiſchen ihnen, ſo ganz, als ob nichts vorge⸗ 
fallen wäre? Ihr war das unfaßbar, waren 
ihr doch die Gründe nicht bekannt, welche die 
Frau Gräfin Landskron veranlaßten, ihre 
Schwiegertochter zu ſich bitten zu laſſen. Der 
Diener hatte allerdings die Wahrheit geſprochen. 
Die Gräfin Landskcon hatte, nachdem fie den 
Beſuch empfangen, ſofort den Diener zu Ger⸗ 
trud geſandt, um zu erfahren, ob ſie noch im 
Schloſſe ſei; war ſie noch dort, ſo war anzu⸗ 
nehmen, daß ſie den äußerflen Schritt nicht 
thun würde, und was fie ſonſt that, war ihr 
vollkommen gleichgiltig, das konnte nicht ſo ſehr 
ins Gewicht fallen. 

Gertrud wollte die Gegenwart des Dieners 
los werden, um an der weiteren Ausführung 
ihres Planes nicht gehindert zu ſein; ſie ſagte 
daher kurz: „Ich kann jetzt nicht den Wünſchen 
der Frau Gräfin entſpeechen, und der Herr 
Graf iſt nicht hier, er wird noch nicht zurück⸗ 
gekehrt ſein.“ 

„O doch,“ ſagte in dieſem Augenblick die 
Stimme Herberts, der unbemerkt die Treppe 
hecaufgekommen war. „Ih ſah den Wagen 
kommen und vermuthete, daß es Beſuch ſein 
würde, weshalb ich ſofort umkehrte. — Es iſt 
doch Beſuch, nicht wahr, Franz?“ 

Der Diener verneigte ſich zuſtimmend. 

„Und warum wollteſt Du die Gäſte, die 
auf Schloß Landskron kommen, nicht empfangen? 
Es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß fie ſich deſſen 
Herrin vorſtellen, und dieſe das Gaſtrecht wahrt, 
wle es ihr zukommt. Ah, ich ſehe, Du warſt 
im Ausgehen begriffen; nun, da wirſt Du jetzt 
Dein Vorhaben auf eben müſſen. Franz, klingeln 
Sie der Kam merzofe, damit fie der Gräfin beim 
Umkleiden hilft.“ (Fortſetzung folgt.) 
CFPFCFCCCCFCpCPCCCC 
Ver antwortl. Redakteur: Friedrich Kretschmer in Thorn. 


2 Pfd. prima Stangenſpargel I. 
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Rechnungsjahres 1898 ſind zur Ver⸗ 


meidung der zwangsweiſen Beitreibung 


bis ſpäteſtens 

den 14. Februar 1899 
unter Vorlegung der Steuer⸗Aus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗Nebenkaſſe 
im Rathhauſe während der Vormittags 
Dienſtſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler machen 
wir darauf aufmerkſam, daß der Andrang 
in den letzten Tagen vorgenannten Termins 
ſtets ein ſehr großer iſt, wodurch ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Abfertigung der Betreffen⸗ 
den verzögert wird. Um dieſes zu verhüten, 
empfehlen wir, ſchon jetzt mit der Zahlung 
zu beginnen. 

Thorn, den 21. Januar 1898. 

Der Magiſtrat. 
Steuerabtheilung. 
6000 Mark 
auf ein ländliches Gaſthaus, ca. 16--18 
Morgen groß, an erſter Stelle geſucht. 
Meldungen an Gaſtwirth Tuchler, 

Mlewo per Schwirſen. 


— 


Sackgaſſe 7 ſowie Bromb. 
Mocker — 91, worauf un. 


kündbares Bankgeld ſteht, unter leichten Ber 


dingungen zu verkaufen. 
t Louis Kalischer. 


1 Laden, 


Schloßſtraße 16, zu vermiethen. 
A. Kirmes. 


Herrſchaflliche Wohnungen 


von 5, 6 u. 7 Zimmern vom 1. April 
1899 zu vermiethen in unſerem neu⸗ 
erbauten Hauſe 

Friedrichſtraßſe Nr. 10/12. 

Eine kleine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen hoch, 
für 290 Mark zu vermiethen 
Culmerſtraße 20. 


Wohnung 
zu vermiethen Bacheſtraße 12, 


2. Elage, Vacheſtr. 2, 


5—6 Zimmer mit Zubehör, vom 1. April 
1899 billig zu vermiethen. 


Dr. Saft, Bacheſtr. 2. 


Speiſekammer und Abort — alle Räume 
direktes Licht — find vom 1. Januar od 
feät. zu verm. in unſ. neuerbaut. Hauſe 
Friedrichſtr. 10/12. Badeeinr im Hauſe. 


— ie 

2 Wohnungen 
von 5 und 3 Zimmern nebſt Zubehör im 
Salomon Bry’ihen Haufe, Hofſtr. 7, 
von fofort zu vermiethen. Näheres im 
Haufe parterre rechts oder beim Zwangs⸗ 
verwalter Max Pünchera, Thorn, 
Brückenſtraße 11. 


Wohnung 
von 3 Stuben, Entree, Veranda, Vor⸗ 
garten, hell. Küche, Speiſekammer u. allem 
Zubehör zum 1. April zu vecmiethen 
Schulſtraße 22, part. links. 


1 Wohnung, ) Zimmer, 


mit allem Zubehör, 


1 Wohnung, 7 reſp. 5 Zimmer, 


mit allem Zubehör, 
von ſofort oder 1. April zu 
vermiethen. Anfragen Brom- 
bergerſtr 60 im Laden. 
Kl. Wohnung für 70 Thlr. Brückenſtr. 27. 


Be Billige "DE 
Mahnungen 


von 4 und 5 Zimmern vom 
1. April zu vermiethen. An⸗ 
fragen Brombergerſtr. 60 i. L. 
Baderſtraße Ar. 1 
iſt eine ſehr freundliche Wohnung be⸗ 
ſtehend aus drei Zimmern und allem Zu⸗ 
behör zum 1. Januar, ev. auch früher zu 
vermiethen. Paul Engler. 


Eine Wohnung, 


zwei Stuben nebſt Küche, zu vermiethen 
Araberſtr. 9. A. Jankiewiecz. 


Erſte große Dampfwäſcherei und Plätterei. 


17 
1 E * 
8 rn S sc 
ialität: i 1 „ prima 0. . 
Spezialität: Gardinenspannerei. a 1 — 
Preiſe der feinen Wäſche für waſchen und plätten: I bio. 0.75 
1 Paar Stulpen Pf. 2 „ Schnittſpargel mit Kopf 0.95 
1 Vorhemd Pf. 13 o. 0.55 
; Stehkragen 4 Pf. 2 „ prima junge Erbſen extra fein 1.20 
1 Umlegekragen 5 Pf. 2% dto. 0.70 
1 Oberhemd 25 Pf. 4 „ Gemüſe⸗Erbſen 0.90 
Mäſche nur zum Plätten dementſprechend billiger. Gardinen nur ER dto. 9.55 
zum Spannen werden jederzeit angenommen. 5 „ prima junge Schnittbohnen 0.80 
ia Ki i S. meer 825 
; 2... 8 5 
Maria Kierszkowski : beehren e 
Brückenſtr. 18 Brückenſtr. 18 "mu In to. . 
8 D parterre. leb. 8 alm. —— aA \ " BR Ak a 8 
©000000000000000000000000:: 1: 1 3. 
— l 0.45 


ray's 

ee 

Mineral- 
Pastillen 


wirken vorzüglich 
bei all. krankhaften 
Reizung. d.Luftwege 
u. Athmupgsorgane, 


Apothek., Droger. 
Mineralwhdlg. erhältl. 


Kleine Wohnung 
nach vorn zu verm. Neuſt. Markt 18 III. 


Eine Wohnung 


Ein Herr als Mitbewohner für ein] von 3 Zimmern mit Zubehör und Veranda 


möbl. Zimmer geſucht Gerechteſtr. 26, I. 


iſt verſetzungshalber von gleich od. 1. April 


Mobb Zimmer mit und ohne Penſion zu vermiethen. 


zu vermiethen Araberſtraße 16. 


L. Casprowitz, Kl. Mocker, Schützſtr. 3. 


Keuch- und Krampf⸗ 


Husten fowie chronische Catarrhe 
finden ichnelle Beſſerung und Heilung durch 
Issleib’3 berühmte Catarrh⸗Brödchen. 
Erfolg überraſchend! 
15 A. Koczwara, 
re 


cee u. Zubehörtheile 
"die besten unddabei 


00 
1 “die allerbilligsten sind. 
We Wiederverkäufer rt: 


ces Haupt-Katalog gratis & franco. 
August Stukenbrok, Einbeck 
Deutschlands grösstes 
Speeial-Fahrrad-Versand-Haus. 


Hohle Zähne 


erhält man dauernd im Are brauchbaren 
ae kit fl. — 75 1 ern 
nen Zahnkitt. aſchen a 50 Pf. bei: 
Anders & Co. 1 
Harzer 


Kanarienvögel, 


liebliche Sänger, empfiehlt 
J. Grundmann, Breitefir. 27. 
Möbl. Zim., part., zu verm. Parkſtr. 2. 


Möbl. Zim., ſep. gel., billig zu verm. 
Schloßſtr. 4. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


bio. II. 
S. Simon, Eliſabethſtr. 9. 


Pr. Lammfleisch 


von Jährlingen, ſowie 


junges, erniges dchſeuſtiſc, 
W. Romann. 


Tüchtige Neiſende 


werden für ein bedeutendes Düngemittel 
Geſchäft bei hoher Proviſton gr Be: 
werbungen erbeten unter T. V. 542 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Fuhrleute 


zum Bauholzfahren können ſich melden bei 
A. Ferrari, Thorn. 

tttwe dutet um Wrdeit im Nähen. 

Dieſelbe verfertigt auch Kinderkleider. 

Bacheſtraße 12, III. 


Taillen-, Rock- u. Znarbeiterinnen 


verlangt Altſtädt. Markt 17. Geschw. Bayer, 


TPohnungen, 


von 5 und 6 Zimmern, mit Badeeinrichtung 
und allem Zubehör, neu renovirt, zu verm. 


. Kirmes, 


Für Börſen⸗ u. Handelsberichte 2c. Towie den 


Anzeigentheil verantw. B. Wendel-Thorn. 


